monatlich 2,50 AA frei 
er). pela. tangs bei Abholung RA 2,25, burch die Po 


tung erſtreckt ſich — ſoweit keine längere Dauer vers 
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wurde — grundjäßlidy auf mindeſtens einen Monat. 


Amtliches Verkündungsblatt der Nationalſozialiſtiſchen 
der Kreiſe Thorn, Kulm, Brieſen, 


Haus (davon RA 0,35 für den 
Ak 250 


Boltzeitungsgebühr bezw. Zuſtellgebühr). Im Ausland: 
durch d dr tanftalten ſowie durch den Verlag unter Streifband. 

Die gsverpflich 
einbart Dement- 
isrehend kann der Bezug nur zum Monatsende aufgefündigt werden. 


Dieſe Ausgabe umfaßt 6 Seiten 


fie. 57 B. 


Donnerstag, 7. März 1940 


Einzelverlaufspreis 10 Pfg. 


2. Jahrg. 


Oeutſchen Arbeiterpartei und der Behörden 
Strasburg, Lipno und Rippin. 


millenanzeigen AA —,08; Texta 
läſſe uſw. nach der Preisliſte Nr. 2. 
den ran der Preislifte und ftets vorbehaltlich der Genehm 
ung du 


t Die 22 mm breite Millimetergeile 4 —,10, für f 
matigen 65 mm breit AA 40. Nac 
Annahme von Anzeigen nur z 


den Verlag. Verlagsanſchrift; Thorn, Katharinenſtr. 4 


ruf: Thorn 1108/9; Poſtſchlleßſach 27; Bankkonten: Stadtſpar 
kaffe Thorn, Bereinsbant Thorn und Danziger Privatattienbant Thorn 


1.2 Millionen Ukrainer von den Polen vernichtet 


Graufige Enthüllungen über das Martyrium 
der Ukrainer im ehemaligen Polen 


Britiſche und neutrale Kronzeugen für die abſcheulichſten Folterungen, die ein Menfcen- 
Und dieſer Staat foll ein „Vorkämpfer für die Freiheit“ fein! 


hirn erſinnen kann 


Berlin, 6. März. 

Die deutſche Informationsſtelle teilt mit: 

Das polniſche Emigrantenkomitee, das ſich 
im einer weſtfranzöſiſchen Kleinſtadt als „polni⸗ 
ſche Regierung“ ausgibt, verſucht, das Intereſſe 
ſeiner Alliierten und einer größeren Weltöffent⸗ 
lichkeit dadurch wach zu halten, daß Polen an⸗ 
geblich ein Vorkämpfer für Freiheit und De⸗ 
mokratie geweſen ſei, der von den übrigen de⸗ 
mokratiſchen Staaten nun in der Stunde ſeiner 
Not nicht im Stich gelaſſen werden dürfe. Wie 
dieſe „Freiheit“ und dieſe „Demokratie“ deut⸗ 
ſchen Volksgenoſſen gegenüber gehandhabt wur⸗ 
de, davon haben die vier amtlichen deutſchen 
Veröffentlichungen zum Polenterror ein fo auf: 
ſchlußreiches Zeugnis abgelegt, daß die un⸗ 
menſchliche Behandlung der Deutſchen 
u. ſchließlich die Maſſakrierung von über 58 000 
bisher feſtgeſtellten Volksdeutſchen in Polen al⸗ 
lein ſchon genügen würde, um dieſem kurzlebi⸗ 
gen Zwiſchenſtaat für alle Zeiten den Stempel 
der Unterdrückung und der Barbarei aufzu⸗ 
drücken. Aber auch in erſchreckender Weiſe in 
der Behandlung der nichtdeutſchen Min⸗ 
derheiten, die in entlegenen Teilen Polens, 
mett ab von der großen Weltöffentlichkeit wohn⸗ 
ten, kommt die gleiche furchtbare Beſtlalität zum 
Ausdruck. 3 

Wer noch irgendwo in der Welt daran zwei- 
fein konnte, daß das polniſche Verhalten gegen 
die Volksdeulſchen zu Anfang des Krieges Aus. 
druck des wahren polniſchen Volkscharakters ift, 
dem müſſen die Augen aufgehen, wenn er die 
Berichte über die Behandlung der ukraini⸗ 
ſchen Minderheiten in den Jahren 
1919/39 auf ſich wirken läßt. 

Die in das neugeſchaffene Polen eingeſchloſ⸗ 
ſenen Millionen von Ukrainern ſind niemals ge⸗ 
fragt worden, ob ſie denn dieſem polniſchen 
Staatsverband angehören wollten. Im Gegen⸗ 
teil, ſie haben ſich mit ſolcher Energie dagegen 
verwahrt, unter das ſeit Jahrhunderten ver⸗ 
haßte und verabſcheute polniſche Joch zu kom⸗ 
men, daß ſelbſt die alliierten Machthaber nicht 
umhin konnten, dieſen Sachverhalt wenigſtens 
formal anzuerkennen. Der ukrainiſche Teil der 
ſpäteren Republik Polen wurde alſo zunächſt 
nicht integrierender Beſtandteil des polniſchen 
Staatsgebietes, ſondern auf einen Beſchluß des 
Oberſten Rates in Poris, vom 25. 6. 1919 den 
Polen als Mandat der Weſtmächte überge⸗ 
ben. Wie Polen dieſe Vormundſchaft auffaßte, 
ſollte fidh ſofort in den unerhörtetten Greuelta- 
ten der polniſchen Soldateſka gegen die gefamte 
ukrainiſche Bevölkerung erweiſen. 

Sie ermordeten die Gefangenen ohne Unter⸗ 
ſchied von Alter und Geſchlecht, Greiſe, Männer, 
Knaben, Frauen, Säuglinge, fie verſchlepplen 
über eine Viertelmillion Ukrainer in Internie⸗ 
rungslager, die engliſche Konzentrationslager in 
Südafrika noch übertrafen. 

Ein Augenzeuge berichtet: 

„Als wir in das Lager kamen, war überall 
noch Gras und das Laub an den Bäumen vor⸗ 
handen. Bald darauf verſchwand es. Die 
Leute rauften das Gras aus der Erde, riſſen das 
Laub von den Bäumen und aßen es. Alle ſind 
ausgehungert, gingen wie lebende Leich⸗ 
name mit eingefallenen Geſichtern und holen 
Augen herum.“ 

So haujte Polen in dem ihm nicht gehörigen 
Land, um ſich als Mandatar der Weſtmächte 
auszuweiſen. Als das Land ihm dann endgültig 
gegen den klaren Willen der Bevölkerung über⸗ 
eignet wurde, wurde es nicht beſſer. 20 Jahre 


Tuftaufklüärung gegen England 
jorigeſetzt 


Berlin, 7. März 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt: 
An der Weſtfront keine beſonderen Er- 
eigniſſe. 


Die eigene Luftaufklärung gegen Eng- 
land wurde fortgeſetzt. Einzelne britiſche 
Flugzeuge flogen in der Nacht vom 5. zum 
6. März in die deufihe Bucht ein und be- 
rührten hierbei das nordweſt⸗deulſche Küſten · 
gebiet. Ein britiſches Flugzeug flog nörd- 
lich Sylt über däniſches Hoheitsgebief ein. 


in der Ukraine bedeuteten 
Die ſog. 


polniſcher Herrſchaft 
ein Terrorregiment unerhörteſter Art. 
„Pazifikationen“, in denen 


ganze Dörfer vom Erdboden verſchwanden, 
die Kirchen angezündet, das Vieh geraubt, 
die Menſchen vertrieben wurden, 


riſſen nicht ab. Einen beſonderen Höhepunkt er- 
lebte dieſe Verfolgung in den Jahren 1930 und 
1931. Die Ukrainer wurden durch grauſame Miß⸗ 
handlungen gezwungen, ihr durch ſchwere Arbeit 
erworbenes Eigentum ſelbſt zu vernichten, ihre 
Häuſer zu demolieren, das Getreide zu zer⸗ 
ſtreuen, die Fußböden aufzureißen und ſie zu zer⸗ 
hacken. Die polniſchen Soldaten ſelbſt zertrüm⸗ 
merten Fenſterſcheiben, zertrennten Pelze und 
Polſter, zerſchlugen Geſchirr, ſchütteten Mehl 
und Getreide in Kehricht und Schmutz und meng⸗ 
ten es ſamt den Federn rn ange Viele 
Zehntauſende ukrainiſcher Häuſer wurden dem 
Erdboden gleichgemacht. 

Dieſe grauenhaften Zuſtände, vor denen die 
Greuel des Dreißigjährigen Krieges verblaſſen 
und deren Beſchreibung ſelbſt der Feder eines 
Grimmelshauſen im Simplizius Simpliziſſimus 
ſpottet, haben die offiziellen Stellen der Weſt⸗ 
mächte, die für die Ueberlaſſung des unglücklichen 


Volkes an die polniſchen Barbaren verantwort- 
lich waren, zu keinem Eingreifen veranlaßt. Die 
„Times“ deckte das polniſche Vorgehen und ging 
ſogar ſo weit, zu ſchreiben, die polniſchen Solda⸗ 
ten hätten ſich zu den Auspeitſchungen „berech⸗ 
tigt“ gefühlt. Nur einige Oppofitionsblätter hat- 
ten den Mut, die Dinge beim wahren Namen zu 
nennen. So ſchreibt der „Mancheſter Guardian“ 
am 14. Oktober 1930 u. a. das folgende: 

„Noch niemals hat die Welt etwas Schlimme ⸗ 
res geſehen als die Schreckensherrſchaft, die die 
Polen zurzeit in der Ukraine üben. Die Ukraine 
ift ein Land der Derzweifelung und Troſtloſig - 
keit geworden. Was dort geſchieht, iſt um ſo 
ſchmerzlicher, weil die Rechte der Ukrainer doch 
durch einen internationalen Vertrag garantiert 
wurden, weil doch die Genfer Liga ſich allen 
Proteſten gegenüber taub geſtellt hat und weil 
die übrige Welt die Lage nicht kennt oder ihr 
doch gleichgültig gegenüberſteht.“ 

Die „Herald Tribune“ brachte einen 
Bericht ihres Korreſpondenten John Elliot vom 
15. Oktober 1930, in dem dieſer u. a. berichtet: 

In Offgalizien herrſcht zurzeit ein Soret- 
fenstegiment, das ohne Parallele in Europa 
iſt, weil die Regierung Lloyd George die be- 
rüchtigten „Black- and-Tans“ nach Irland 


Bereits 16 italieniſche Schiffe aufgebracht 


Die italieniſche Preffe ſchreibt: „Lage noch ernfter geworden“ 


Amfterdam, 7. Mär 
Preh Affociafion gab bekannt, daß nach ihren 
letzten Informationen 10 ifalieniihe Kohlen ⸗ 
dampfer in den Kontrollhafen eingebracht jeien, 
was die Zahl der zurückgehaltenen italieniſchen 
Schiffe auf insgeſamt 16 erhöhe. 

Die Namen der erſten italieniſchen Schiffe, 
die eingebracht worden find, lauten: „Jrata“, 
„Abſirtea“, „Numidea“, „Catarina“, „Felice“ 
und der Tanker „Zoafio“. Die Namen der 
weiteren Schiffe, die Mittwoch morgen eintra⸗ 
fen, ſind noch nicht bekannt. 

x 


Rom, 7. März. 

Die Feſtſtellung des Londoner Ausſchuſſes, 
daß die nach Italien unterwegs befindlichen 
Kohlenſendungen der angehaltenen 16 italie⸗ 
niſchen Schiffe als Kriegsbeute zu beſchlag⸗ 
nahmen ſeien, hat eine neue ernſte Ber» 
ſchärfung der Spannungen zwiſchen Italien 
und England herbeigeführt. 

In Rom betont man, daß bereits 18 Län⸗ 
der das Recht auf freie Einfuhr aus Deutſch⸗ 
land für ſich in Anſpruch genommen hätten, 
und daß der in London zur Schau getragene 
Optimismus um ſo weniger berechtigt ſei, als 
zwiſchen dem Foreign Office und dem Blockade ⸗ 
miniſterium hinſichtlich der Antwort auf die 
italieniſche Note weſentliche Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten beſtünden. 
Englands politiſcher Druck werde, wie „Popolo 
di Roma“ betont, immer offenkundiger. Neutrale 
Beobachter erklärten, daß der britiſche Vorwand, 
von Italien für ſeine teure Kohle Kriegsmaterial 
zu erhalten, auf die Entwaffnung Italiens 
abziele, um es an einer autonomen Politik zu 


hindern. Was die engliſche Abſicht anlange die 
Schiffe bis Kriegsſchluß feſtzuhalten, bedeute dies 
nichts anderes, als ihre Herausgabe von der Hal⸗ 
tung Italiens während des ganzen Krieges ab- 
hängig machen zu wollen, was einem flagranten 
politiſchen Druck gleichkomme. 

Auch die oberitalieniſche Preſſe läßt über den 
Ernſt der Situation weiterhin keinen Zweifel 
offen. So erklärt „Popolo d' Italia“ das 
der Streitfall durch die neue britiſche Maßnahme 
noch ernſter geworden fei. Die Zweifel, 
die man über die Abſichten der britiſchen Re⸗ 
gierung noch hören konnte, ſeien nunmehr weg⸗ 
gefallen. Die Turiner „Gazetta del 
Popolo“ ſchreibt, wer aufmerkſam und fris 
tiſch die letzten Entſcheidungen der britiſchen Re⸗ 
gierung prüfe, werde von ihrem Charakter einer 
gewiſſen Uberſtür zung und Erregung 
überraſcht. > 


Japan: „Der Steeitfall von ausichlag- 
gebender Bedeutung‘ 
Tokio, 7. März. 
Die engliſch⸗italieniſchen Auseinanderſetzun⸗ 


gen, verſchärft durch die Beſchlagnahme italie⸗ 
niſcher Kohlendampfer, ſind für die Entwicklung 


der politiſchen Lage von „ausſchlaggebender 
Bedeutung“, ſo beurteilt heute „Tokio 
Aſahi Shimbun” das Vorgehen Eng: 
lands gegen Italien. Die Weſtmächte 


ſchienen dabei nicht genügend zu berückſichtigen, 
daß das Vorgehen Englands gegen Italien auf 
die weitere Entwicklung der politiſchen Lage in 
Europa ernſte Rückwirkungen haben könne. 


Englands größter Tankdampfer torpediert 


13000-Tonner aus dem Geleitzug herausgeſchoſſen 


Amſterdam, 6. März. 

Der große britiſche Tankdampfer „San 
Florentino“ (12841 Bret) wurde — nach 
Meldungen holländiſcher Blätter — aus einem 
Geleitzug heraus korpediert. Das Schiff habe in 
SDOS-Rufen die Torpedierung mitgeteilt. 

Wie die „Times“ mitteilt, hat Churchill, um 
die ſchweren Verluſte der engliſchen Vor- 
poſteneinheiten auszugleichen, angeordnet, daß 
die Jiſcherflotten von Grimsby und Hull bis 
auf pn letzte und kleinſte Boot beihlagnahmf 
werden. 


* 
New Pork, 6. März 
Der Kapitän eines hier liegenden griechi⸗ 
ſchen Dampfers wurde von Mitgliedern ſeiner 
eigenen Mannſchaft verprügelt. Die Matroſen 
drohten ihm an, ſie würden ihn über Bord 
werfen, falls er die Abſicht durchführen werde 


mit Flugzeugladungen nach der engliſchen 
Kriegszone auszulaufen. Die Schlägerei wurde 
erſt durch das Eingreifen der New Porker 
Hafenpolizei beendet, die 2 Mann verhaftete. 
Bereits in der vorigen Woche wurden 3 Mann 
desſelben Schiffes feſtgenommen. 


* 


Neue Kriegsanleihen und Verbrauchs- 
einſchränkungen in England 


In London wird im Zuſammenhang mit 
der Auflegung einer Kriegsanleihe in Hohe 
von 300 Mill. Pfund . daß noch w e i- 
tere Anleihen folgen follen. Der britijhe 
Exportminiſter Hudſon kündigte weiter draſti⸗ 
ſche Einſchränkungen in der Lebenshaltung des 
engliſchen Volkes an und richtete einen neuen 
Hilferuf an die Neutralen. 


ſchickte. Wenn die Opfer unter den Schlägen 
ohnmächtig werden, bekommen ſie einen Eimer 
kaltes Waſſer über den Kopf und die Schläge 
beginnen von neuem. Die polniſchen Soldaten 
machen auch vor den Frauen nicht Halt: in 
vielen Dörfern find auch die Frauen dieſen er- 
barmungsloſen Auspeitſchungen unterworfen 
gewejen.“ 

In einer 1931 erſchienenen engliſchen Schrift 
von V. K. Kuſhnir, mit einem Vorwort von 


Cecil Malone, einem Mitglied des engliſchen 
Unterhauſes, die den Titel trägt: „Poliſh 
Atrocities in the Weſt Ukraine“ 


wird aus dem Gefängnis in Luck u. a. berichtet: 

„Unter den Inſaſſen ſind Leute, die durch 
Folter verffümmelt wurden und verrückt gewor- 
den find. Man hat hier eine Unterſuchungs⸗ 
methode, die darin beſteht, daß man alle 
Arten von Flüſſigkeiten, mit Vorliebe Soda- 
waſſer, langſam den Gefangenen in die Naſe 
pumpt. Die Folter wird auch auf die Ge- 
ſchlechtsorgane angewandt. Das iff überhaupf 
ein Trumpf in dem Spiel, das in polniſchen 

(Fortſetzung auf Seite 2) 


Englische, Humanität“ 


fotografisch erfasst 


Soeben ift der deutſchen Offentlichkeit „Ein 
Dokumentenwerk über die engliſche Humanität“ 
(erſchienen im Deutſchen Verlag, Berlin) übers 
geben worden. Die Herausgabe beſorgte Dr. 
Wilhelm Ziegler im Auftrage des Reichsmi⸗ 
nifteriums für Volksaufklärung und Propa⸗ 
ganda. Es handelt ſich um eine in ihrer Art 
bisher unerreichte, aufſehenerregende 
Publitation, die den techniſch neuen Weg 
beſchreitet, Fakſimiles und Photokopien bedeut⸗ 
ſamer Dokumente von den Barbareien Englands 
im Burenkriege, vom engliſchen Terror in Ir⸗ 
land und von den viehiſchen Schlächtereien engs 
licher Truppen in Indien berichten zu laſſen. 
Die nüchterne Sprache der Tatſachen, durch His 
ſtoriſche Urkunden erhärtet, zerſtört hier das von 
der engliſchen Propaganda geſponnene Lügen⸗ 
gewebe, das die britiſche Politik mit der Glo⸗ 
riole der Humanität umkleidet. Gerade jetzt, 
da die engliſchen Kriegsverbrecher ſich von 
neuem bemühen, mit einer üblen Greuelhetze 
über Deutſchland herzufallen, iſt die Tatſachen⸗ 
ſammlung von höchſtem aktuellen Wert, indem 
ſie an erſchütternden Beiſpielen aufzeigt, mit 
welchen grauſamen Mitteln England ſich ſeinen 
Weg zur Weltmacht bahnte und die Plutokratie 
an der Themſe den Thron des weltbeherrſchen⸗ 
den Geldſacks errichtete. Die vorliegende Doku⸗ 
mentenzuſammenſtellung gebietet dem unver⸗ 
ſchämten engliſchen Cant jener unverfro⸗ 
renen Scheinheiligkeit, die ſich nach außen mit 
der Bibel ein Alibi zu verſchaffen verſucht, in 
Wirklichkeit aber teufliſche Verbrechen tarnt, ein 
energiſches und endgültiges Halt. England ſitzt 
dort, wo es hingehört: auf der Anklagebank, vor 
dem Forum der Weltöffentlichkeit. Sie hat die 
einzigartige Gelegenheit, ſich an Hand der im 


Original abgebildeten Urkunden ein von 
jeglicher Tendenzmache ungetrübtes Ur- 
teil zu bilden. Vor allem für Staats⸗ 
männer, Politiker und Diplomaten wird 


das Dokumentenwerk von nun an eine erkennt⸗ 
nisreiche Grundlage der Meinungsbildung über 
engliſches Weſen ud die durch dieſes Weſen be⸗ 
dingte engliſche Politik bilden. Wenn jeder anə 
ſtändige Menſch, der dieſe Dokumente lieſt, 
aufs tiefſte ergriffen und erſchüttert wird, ſo hat 
dieſe Wirkung ihre Urſache in den furchtbaren 
Tatſachen, von denen ſie Zeugnis ablegen. Bis 
auf den Sepoy⸗Aufſtand in Indien (1857/59) 
ſtammen alle Berichte aus dem 20. Jahrhundert. 
Es ſind alſo Dokumente aus der neueſten Zeit, 
die den Heuchlern an der Themſe die Maske 
herunterreißen und die Teufelsfratze engliſcher 
Humanität enthüllen. 

Die Veröffentlichung, deren Dokumente amt⸗ 
lichen Charakter tragen, bringt auf mehr als 550 
Seiten auch zeitgenöſſiche Illuſtrationen. Aus⸗ 
der Fülle des Inhalts ſeien einige Dokumente 
erwähnt: Bericht des Generals J. H. De La Rey 
an den Staatspräſidenten der ſüdafrikaniſchen 
Republik über die Grauſamkeiten der Engländer 
im Burenkrieg. Bericht von Emily Hobhoufe an 
das Londoner Hilfskommite über die ſkandalöſen 
Zuſtände in den Konzentrationslagern der Bus 
renfrauen und kinder. Vorwort zur Anklage⸗ 
ſchrift des engliſchen Schriftſtellers Stead, Me⸗ 
thoden der Barbarei“ Unterhausdebatten über 
die Verwüſtung der Burenrepubliken, die Ver⸗ 
ſchleppung der Frauen und Kinder ſowie über 
Kitcheners Geheimbefehl, keine Gefangenen zu 
machen und der hiſtoriſche Proteſt der Buren 
führer vom 30. Mai 1902. Ferner: des Fren- 
führers Caſement letzte Worte und Hinrichtung, 
die Denkſchrift der Irifchen Republik an die Ber- 
treter fremder Nationen und Berichte über die 
engliſche Menſchenſchlächterei in Indien, fo 
über die graufame Methode des „Fortblaſen⸗ 
durch Kanonen“ und das Blutbad von Am 
ritſar. 
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Mofeikis Enkel als Kaffeehaus-Reißer 


Informationsreife deutfcher Journaliſten durch das beneralgounernement 


N. fey bei den Arbeiten am 
Weſtwall 


Seit Dienstag hält ſich Dr. Ley wiederum 
bei den Weſtwallarbeitern auf. Mit den zu ⸗ 
ſtändigen Abſchnittskommandeuren der Wehr 
macht hat der Reichsorganiſationsleiter am 
Dienstag und Mittwoch in den Gauen Saar- 
pfalz und Koblenz⸗Trier die vorderſten 
Linien aufgeſucht und dabei Gelegenheit ge⸗ 
nommen, mit zahlreichen Arbeitern perſönliche 
Rückſprache zu nehmen. 

Ueberall ift das Erſcheinen Dr. Ley's freu- 
dig begrüßt worden. Mehrfach ergab ſich dabei 
die Möglichkeit, zu den Arbeitern, die in treuer 
Pflichterfüllung unter ſchwierigſten Verhält⸗ 
niſſen und, wie die Praxis gezeigt hat, auch 
unter 40 ihres Genen ihre Aufgabe 
durchführten, in kurzen Anſprachen auf den 
Sinn und die Zielſetzung des großen Entſchei⸗ 
„ für das deutſche Volk hinge» 
wieſen. 
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Vor Erkältung schützen 
Bei Husten nützen 
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Ruffen nahmen Feſtung Uueaa 
(Teomgfund) ein 
Moskau. 6. März. 

Auf der Kareliſchen Landenge haben die 
Sowjettruppen, wie der Heeresbericht des Milis 
tärbezirts Leningrad vom 4. 3. mitteilt, die Jn- 
jel Uuranjaari mit Dorf und Feſtung Uura a 
(Tromgſund), die Inſel Tejkarinſaari und die 
Flecken Heinlahti, Vilaſoti und Muhulahti am 
Weſtufer des Wiborger Meerbuſens beſetzt. Mit 
der Feſtung Uuraa jeien den Ruſſen drei Bat- 
terien weittragender Geſchütze und anderes 
Kriegsmaterial in die Hände gefallen. 

Nach dem Heeresbericht des Militärbe⸗ 
— Leningrad vom 5. März haben die 

jettruppen auf der Kareliſchen Landenge 
die Inſeln Ravanſaari mit dem Ort Ravan⸗ 
faari und die Inſel Suunionfaari in dem Wi⸗ 
borger Gebiet beſetzt und nordöſtlich von Wi⸗ 
borg den Flecken Neetelia bei der Station 
Kariſalmi an der Bahnlinie Wiborg ⸗Serdobol 
erobert, 

Der finnifhe Heeresberiht vom 
5 März teilt mit, daß die Ruffen den ganzen 
Tag die Inſeln der Wiborger Bucht a 
nordweſtliches Ufer angriffen. Auf den Halb- 
infeln am Eingang der Bucht dauern die 
Kämpfe an. Zwiſchen der Wiborger Bucht und 
dem Buoffi feien die ruſſiſchen Angriffe ab- 
eee Die „ le 55 
noch andauern, richten au räpää 
Pöllökkäld. 


Andres und Sven Hedin bei Göring 


Berlin, 6. März. 

Generalfeldmarſchall Göring empfing 

am Mittwoch vormittag den Königlich Ju⸗ 

goſlawiſchen Handelsminiſter udres 

und am Nachmittag desſelben Tages den 

955 in Berlin weilenden ſchwediſchen 
Fo cher Sven Hedin. 


Wie Plutokraten ihre Soldaten 
behandeln 


Amſter dam, 6. März. 
„Daily Herald“ veröffentlicht ein Bei- 
piel, wie ſich England um feine Soldaten 
3 Ein Freiwilliger, der mit dem 
eee in Frankreich geweſen 
lei, habe aus geſundheitlichen Gründen ent- 
laſſen werden müſſen. Er habe noch An- 
ſpruch auf 5 Pfund Löhnung gehabt, die 
ihm aber nicht ausgezahlt worden ſeien. 
Er fei zunächſt auf einen 28-tägigen Ur- 
laub geſchickt worden, ohne Löhnung, ohne 
Lebensmittelkarten und ohne Militäraus- 
weis. Schließlich habe er ſeinen Mantel 
verſetzen müſſen, um die notwendigſten 
Lebensmittel kaufen zu können. 


Mieder Bombenerplofion in London 
London, 6. März 
Am Mittwoch früh explodierte außerhalb 
des „Grosvenor Houſe“, führenden Lon⸗ 
doner Hotels, eine Bombe, durch die außer dem 
Hotel auch eine Bank in Mitleidenſchaft ger 
zugen 


Barihen 7. 

Sa der hauer polniſchen e de 
wy Kurjer Warſzarofki“ erſchien dieſer Tage im 
Anzeigenteil der Stellengeſuche ein Inſerat 
folgenden Inhalts: 


Enkel des ehem. Präfidenten Mofcidi 
ſucht Beſchäftigung als Garderobier in einem 
Café, Reſtaurant oder dgl. Gute Reklame für 
3 . 1 Fest 

as genannte polniſche Blatt darauf- 
hin in feiner nächſten Nummer A. folgenden 
bezeichnenden a aus dem Leſerkreiſe 
breiten Raum: „Dieje Anzeige“, jo heißt es 
dort u. a, „iſt ein vom Leben gezeichnetes 
Beiſpiel dafür, wie wandelbar das menſchliche 
Geſchick ſein kann. Noch vor kurzem ermächtigte 
der Name Moſcicki zur Verwaltung zumindeſt 
eines Botſchafteramtes oder eines anderen 
hohen und gut bezahlten Poſtens; heute aber 
iſt jener Enkel des einſtigen Präſidenten ſelber 
der Ueberzeugung, daß er auf Grund ſeines 
Namens höchſtens auf die Stelle eines Gar⸗ 
derobiers Anſpruch erheben kann. So weit 
müſſen eben Menſchen kommen, denen Macht 
und Erfolg zu Kopf geftiegen find, Menſchen, 
die leichtſinnig gefunden Verſtand außer Acht 
ließen und ſich Ueberſpanntheiten hingaben. 
Was die Anzeige ſelbſt anbetrifft, ſo iſt ſie vom 
Geſichtspunkt des Reklamewertes ganz un ⸗ 
weckmäßig. Die polniſche Bevölkerung hat 
eutzutage auch nicht das geringſte Intereſſe 
mehr an jenen Herrn Mofcidi, Beck oder Rydz, 


dat längft aufgehört, mit ihnen zu be 
fien. Darum glaube De daß der 
ſcick! beſtimmt keine Attraktion ſein wird. 
Eine äußerft ſchlechte und traurige Reklame. 
. 
niſchen mme 
noch etmas Binzugefügt werben! 
Ke 


Krakau, 6 Mürz. 

Auf Einladung des Generalgouverneurs für 
die beſetzten polniſchen Gebiete, Reichsminiſter 
Dr. Frank. unternimmt zurzeit eine Gruppe 
von Hauptſchriftleitern der Parteipreſſe eine 
Informationsreiſe durch das Generalgouverne⸗ 
ment. Nach Empfängen beim Generalgou- 
verneur auf der Burg zu Krakau und durch 
führende Männer der Generaldirektion der Oſt⸗ 
bahnen, bei welchen den Journaliſten ein erſter 
Ueberblick über die bisherige Entwicklung im bes 
ſetzten Oſtgebiet gegeben wurde, verließen die 
Fahrtteilnehmer Krakau, um ſich über Timen- 
ſtochau nach Warſchau zu begeben. Die weitere 
Reiſe durch das Generalgouvernement führt 
über Lublin, Radom in das Erdölgebiet von 
Jaslo und von dort aus zurück nach Krakau. 

Der Führer hat dem Miniſterialdirektor 
Dr. Bühler für die Dauer ſeines Amtes als 
Chef des Amtes des Generalgouverneurs fü 
die beſetzten polniſchen Gebiete den Titel 
Staatsjefretär verliehen. 


Empfang für den jugoſlawiſchen Handelsminiſter 
Ausbau des Wietſchafisverkehrs mit dem Reich auch im Kriege 


Berlin, 6. März. 

Zu Ehren des in Berlin weilenden Königlich⸗ 
Jugoſlawiſchen Handelsminiſters Andres gab 
der Staatsfetretär des Reichswirtſchaftsminiſte⸗ 
riums Dr. Landfried, in Vertretung des zur 
Zeit erkrankten Reichswirtſchaftsminiſters Wal⸗ 
ter Funk einen Empfang im Hotel Adlon, an 
dem auch der Königlich⸗Jugoſlawiſche Geſandte 
in Berlin, Dr. And ric, mit den Herren ſeiner 
Geſandtſchaft teilnahm. 

„Staatsſekretär Dr. Landfried betonte in 
ſeiner Begrüßungsanſprache, daß Deut ſchland 
auch im Kriege in zäher Behauptung ſeiner Le⸗ 
bensrechte und in ungebrochener Wirtſchafts⸗ 
kraft gewillt iſt, den Wirtſchaftsverkehr mit den 
Neutralen und befreundeten Völkern nicht nur 
aufrecht zu erhalten, ſondern auch weiter 
auszubauen. Er begrüße es außerordentlich, 
daß die Königlich⸗Jugoflawiſche Regierung durch 
den Beſuch ihres Handelsminiſters ihren Willen 


bekundet habe, ſowohl an der engen wirtſchaftli⸗ 
chen Verbundenheit beider Länder, als auch an 
den in langjähriger Zuſammenarbeit erprobten 
perſönlichen Beziehungen zwiſchen 
Een führenden Männern beider Staaten feftzu« 
alten. 


Miniſter Andres äußerte in der Erwiderung 
ſeine Befriedigung über den Verlauf ſeines Auf» 
enthaltes in Deutſchland. Er betonte, daß es im 
Intereſſe der Volkswirtſchaften beider Länder 
notwendig ſei, die beſtehenden Wirtſchaftsbezie⸗ 
hungen auch unter den derzeitigen beſonderen 
Verhältniſſen unverändert aufrecht zu erhalten 
und gab ſeiner Freude Ausdruck, daß er hierüber 
volle Uebereinſtimmung feſtgeſtellt habe. 


Der Verlauf des Abends bot Gelegenheit für 
die jugoſlawiſchen Gäſte zu perſönlicher Füh⸗ 
lungnahme und zum Meinungsaustauſch mit den 
Vertretern der deutſchen Wirtſchaft. 


„Rieſengalafeuerwerk, Jallſchiemfackeln“ 


Jeſtbeleuchtung“ — „zehnftündigee Schlachten 
lürm“ . . . und dann die ſchlafenden Berliner 


Berlin, 6. März. 

Die mediziniſchen Kapazitäten der ganzen 
Welt ſtehen vor einem unlösbaren Rätſel. In 
Berlin iſt eine ſeltſame Schlafkrankheit ausge⸗ 
brochen, deren entſetzliche Einzelheiten erſt jetzt 
durch amtliche und halbamtliche Verlautbarun⸗ 
gen aus London, die ja ſchon immer durch ihre 
befondere Glaubwürdigkeit und Zuverläſſigkeit 
beſtochen haben, bekannt geworden ſind. In 
dieſen Verlautbarungen wird nicht nur noch 
einmal die bekannte Erzählung wiederholt, daß 
in der Nacht kürzlich britiſche Flieger über der 
Reichshauptſtadt erſchienen, nein, es ergibt ſich 
daraus, daß die freundlichen Briten ein Rieſen⸗ 
galafeuerwerk veranſtaltet haben, daß ſie mit 
einem ohrenbetäubenden Schlachtenlärm 
empfangen wurden und — daß die Berliner dies 
alles verſchlafen haben. 

Die wackeren britiſchen Flieger haben, wie 
man an der Themſe erklärt, über Berlin ſoge⸗ 
nannte „Fallſchirmfackeln“ abgeworfen. Dieſe 
neckiſchen Leuchtkörper tauchten die ganze Stadt 
in eine gleißende Helligkeit. Die Berliner ſchlie⸗ 
fen und merkten nichts davon. Die Flat-Bat- 
terien rings um Berlin ſchoſſen aus allen Roh⸗ 
ren auf die Engländer — und zwar zunächſt 
nicht etwa mit Granaten, ſondern mit bunten 
Leuchtkugeln. Aber die Berliner ſchliefen und 
merkten nichts davon. Dann erdröhnte der 
Lärm der ſchweren Kanonen, die die britiſchen 
Flieger verjagen ſollten. Aber die Berliner 
ſchllefen weiter und merkten nichts davon. Er ⸗ 
ſtaunlich: dieſer Krach, dieſe Feſtbeleuchtung der 


Reichshauptſtadt dauerte nicht etwa ein paar 
Minuten oder nur ein halbe Stunde, nein, 
volle zehn Stunden dauerte der Kampf 
über Berlin, und der letzte britiſche Flieger 
konnte ſich von dem Anblick der illuminierten 
Stadt erft in den frühen Morgenſtunden trens 
nen. Schweren Herzens entſchloß er ſich dann, 
Abſchied zu nehmen. Die erſten Berliner gin« 
gen um dieſe Zeit bereits in die Büros und ha⸗ 
ben ihn trotzdem nicht geſehen. Schade! Sie 
waren wahrſcheinlich immer noch im Halbſchlaf. 

Wie geſagt, die Schlafkrankheit herrſchte in 
Berlin, und die mediziniſchen Autoritäten ſchüt ⸗ 
teln noch immer die Köpfe. 

* 


Kopenhagen, 6. März 

Mit den engliſchen Meldungen über ein an⸗ 
gebliches Überfliegen Berlins durch britiſche Flie⸗ 
ger, die über der Wilhelmſtraße und der Straße 
Unter den Linden Flugblätter abgeworfen haben 
wollen, und von Flak beſchoſſen ſein ſollen be⸗ 
ſchäftigt ſich der Berliner Korreſpondent der Ko⸗ 
penhagener Zeitung „Berlinſke Tidende”. 
Bei einem Zuſammenſein neutraler 
Journaliſten, ſo ſtellt er feſt, habe ſich 
gezeigt, daß niemand von ihnen auch nur das 
geringſte von Flugblättern oder von Flakſchüſſen 
geſehen oder gehört habe. Es ſei undenkbar, 
daß auch nicht einer von ihnen etwas bemerkt 
haben ſollte, wenn wirklich ein Flugblatt über 
Berlin heruntergefallen wäre, oder wenn deut- 
ſche Kanonen nach Fliegern geſchoſſen hätten. 


Aram des Führers für General 
mufikdieektoe Muck 


Stuttgart, 6. März. 

In der Kuppelhalle des Stuttgarter Krema⸗ 
toriums vereinigte am Mittwoch mittag die 
Feier des letzten Abſchieds von dem am Sonntag 
verſtorbenen Generalmuſikdirektor Dr. Muck 
viele Trauergäſte mit dem Familienkreis des 
großen Meiſters. Als Vertreter des Führers 
nahm Gauleiter und Reichsſtatthalter Murr, als 
Vertreter des Reichspropagandaminiſters Gau⸗ 
propagandaleiter Mauer an der Feler teil. 
Die Bayreuther Feſtſpielleitung war durch 
Frau Winnifred Wagner vertreten. 
Ferner ſah man unter anderen Miniſterpräſi⸗ 
dent Mergenthalter. Bethovenſche Klänge lei⸗ 
teten die Trauerfeier ein. Gauleiter Murr wid⸗ 
mete dem Verewigten einen Kranz des 
Führers mit den Worten: „Der Führer grüßt 
den toten Meiſter und ehrt ihn durch dieſen 


Lorbeer, den ich im Auftrage des Führers hier 
niederlege”. — Mit dem Geleitwort: „Reichs⸗ 
miniſter Dr. Goebbels grüßt den großen Diri⸗ 
genten“, legte Gaupropagandaleiter Mauer den 
Kranz des Reichsminiſters nieder. Viele ſon⸗ 
ſtige äußere Zeichen der Verehrung und Teil- 
nahme ſchloſſen ſich an. 


Holländifhes U-Boot gefunken 
Amſterdam, 6. März. 

Wie aus Helder mitgeteilt wird, wurde am 
Mittwoch morgen ein holländiſches Unterſeeboot, 
das den Hafen verließ, von einem Marine ⸗ 
Schleppfahrzeug gerammt. Das Unterſeeboot 
wurde in der Mitte des Schiffes angefahren und 
fant innerhalb von 2 Minuten. Einige Be 
ſatzungsmitglieder, die ſich an Deck befanden, 
konnten fih retten. Zweimal kam das Unterſee⸗ 
boot wieder hoch und verſchiedene Boote kamen 
herbei, um den Reſt der Beſatzung zu retten. 
Zwei Mann werden noch vermißt. 


In 5%, Fuss-Stunden durch 
sieben deutsche Staaten 


Die Zerſtückelung Deutſchlands und die ies 
Werber ung der Zuftände aus der Zeit des jän» 
merlichen Weſtfäl. Friedens von 1648 iſt eines der 
Kriegsziele der Plutokratien. Das weiß in 
Deutſchland jetzt jedes Kind. Mit brutaler Offen 

haben es die Kriegshetzer der Welt verkün⸗ 
det. Daß fie ſich diesmal gewaltig geirrt haben 
werden, dafür bürgt das Werk eines Mannes: 
Adolf Aue 1 

Immerhin es lehrreich, ſich in dieſem 
ſammenhang an die Zuſtände von 1648 t 
innern. Damals wurde Deutſchland in zahlloſe 
Kleinſtaaten zerſplittert. Ein bezeichnentes Licht 
auf dieſe Kleinſtaaterei wirft eine Notiz der 
„Schleizer Zeitung“ aus dem Jahre 1899. 
Intereſſant dürfte ıs fein zu erfahren, auf mef 
chem Wege man zu Fuß in weniger als 7 Stun ⸗ 
den durch ſieben deutſche Länder ıeijen kann. 
Geht man von Rudolſtadt an der Saale, der 
Hauptſtandt des Fürſtentums Schwarzburg⸗Ru⸗ 
dolſtadt, aus nach Weiten, jo kommt man in 
einer halben Stunde nach dem Dorfe Ammel⸗ 
ſtädt im Herzogtum Altenburg, don da m 1½ 
Stunden durch Teichröda (Schwarzburg⸗Nudol⸗ 
ſtadt) nach Remda (Sachſen⸗Weimar), von da in 
2 Stunden nach Witzleben (Schwarzburg Son⸗ 
dershauſen), von da in einer halben Stunde nach 
Oſthauſen (Sachſen⸗Meiningen), dann in 11% 
Stunde durch das Rudolſtädtiſche Kirchdorf Elx⸗ 
leben nach Kirchheim (Königreich Preußen) und 
von da in einer Stunde nach dem Gothaiſchen 
Städtchen Ichtershauſen, in welchem Orte An⸗ 
gehörige aus den ſieben Ländern Großherzogtum 
Weimar, Herzogtum Meiningen und Gotha, Für⸗ 
ſtentum Schwarzburg⸗Sondershauſen und Rus 
dolſtadt Reuß ältere und jüngere Linie, gemein» 
ſchaftliche Sitzungen in der dortigen Strafanſtalt 
halten. 

Noch kürzer iſt die nachfolgende kleine Fuß⸗ 
reiſe, die nur 5½ Stunden beanſprucht und in 
welcher man nicht weniger als 7 verſchiedene 
deutſche Staaten betritt. Von Schleiz (Reuß jün⸗ 
gere Linie) gehe man nach Volkmannsdorf (Wei⸗ 
mar), beſuche Criſpendorf (Reuß ältere Linie), 
hierauf Erdmannsdorf (Meiningen), wende ſich 
nach dem preußiſchen Liebſchütz und Drognitz 
und endlich nach den tief an der Saale gelege⸗ 
nen romantiſchen Orten Saaltal (Altenburg) und 
Preßwitz (Rudolſtadt).“ 


Das Martyrium der Ukrainer 


(Forffegung von Seite 1) 


Gefängniſſen geſpielt wird. Anwendung des 
Gummiknüppels gegen die Geſchlechtsorgane 
wird bei der Unterſuchung der Gefangenen 
verwendet. Unter den Verbrechen der Polizei 
in dieſen Höllen iſt auch die Schändung von 
Frauen, nicht nur auf natürliche Weile, fon- 
dern auch durch Anwendung von Methoden, 
die Ausgeburten der raffinierteſten Perverjifät 
und des grauſamſten Sadismus find.“ A 
Alle dieſe ſchauerlichen Verbrechen, die bie 
Ukraine bis zum Ende der polniſchen Herr- 
ſchaft Jahr für Jahr über ſich ergehen — — 
mußte und die ſie zu einer Hölle im wahrſten 
Sinne des Wortes machten, find von aum 
ländiſchen Berichterſtattern be 
obachtet und bezeugt worden. Sie wa⸗ 
ren nicht Ausdrücke einzelner un verantwortlicher 
Elemente, ſondern ſie ſtellten den ſyſtematiſchen 
Verſuch dar, das viele Millionen zählende 
ukrainiſche Volk, das von dem Verſailler Bers. 
brechen dem polniſchen Untermenſchentum ane 
vertraut worden war, ſyſtematiſch zu ver 
nichte n. Es nimmt daher auch nicht Wunder, 
daß fogar nach den polniſchen Statiſtiten nach 
21 Jahren polniſcher Herrſchaft 1220 000 
Ukrainer, das find 21,6 v. H. des Soll 
beſtandes fehlen. 
1 ukrainiſche Volk, eines der fruchtbarſten 
Völker Europas, hat alfo nach eigenen polni- 
ſchen Angaben mindeſtens 1 220 000 Menſchen 
unter den grauſamſten und keufliſchſten Onalen 
dem polniſchen Sadismus opfern müſſen, weil 
es die Herren von Verſailles jo wollten, die- 
jelben Herren, die im Herbſt 1939 die Stirn 
haften. ihre Völker zum Schutze dieſes Bar- 
barenftaates in den rieg zu freiben. 
Schlechterdings grotesk aber iſt es, wenn 
nun auch noch das Märchen erfunden wird, als 
ob Polen ein Hort der Freiheit und der De- 
mokratie geweſen fei, als ob die „freien“, die 
„demokratiſchen“ Völker der Erde Hand in 
Hand mit Polen am Wiederaufbau des Ge⸗ 
weſenen arbeiten müßten. Angeſichts der un⸗ 
erhörten Qualen des geſamten in Polen leben 
den Volksteiles, angeſichts der ſyſtematiſchen 
Verfolgung und Ausrottung der in Nolen. Tes 
benden Volksdeutſchen, angeſichts der Teufeleien 
und Beſtialitäten dieſes verworfenen Volkes 
während des Feldzuges an wehrloſen Gefan⸗ 
genen und Verwundeten kann eine ſolche Bro- 
aganda nur lächerlich wirken. Das volniſche 
Volt verdiente es nicht, daß ihm andere. weit 
höher ſtehende Volksgruppen zur Beherrſchung 
übergeben wurden. Diejenigen, die in vollem 
Bewußtſein dieſer Lage eine ſolche Uebertra⸗ 
gung aus machtpolitiſchen Gründen dennoch 
vornahmen, um Deutſchland von Oſten her 
dauernd gefährden zu können, ſind in vollem 
Umfange mitſchuldig für die furchtbare Tra⸗ 
gödie. In faſt prophetiſcher Weiſe erklärte der 
„New Statesman” am 7. Dezember 
1930: 
„Die Reaſerungen der Weſtmächte. unſere 
eigene eingeſchloſſen, die die Unter ⸗eichner der 
Minderheitenverträge find, ſollten alles fun, 
was ſie können, um dieſem verb 
Wahnſinn ein Ende zu bereiten. Wenn das fo 
„ wird Polen ſchwer zu bezahlen 
aben — und das übrige Europa wahrſchein 
ch auch — wenn der Tag der 
komml.“ 
Hauptschriftleiter: Karl Baedeker. Dress na 


Verlag: „Der Danziger Vorposten, G. m. 
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Aufgaben der Hitler-Jugend in unſerem Reichsgau 


Naupibannführer Göpfert ſprach zu den J- 
Führern und BIM-Führerinnen des Gebietes 


Die erfte Gebietstagung der Hitler- 
Jugend des Reichsgaues Danzig⸗Weſtpreußen 
fand geſtern vormittag ihren Höhepunkt und 
Ausklang im Haus des Handwerks. Nachdem der 
Gebietsgeldverwalter die verwaltungsmäßige Or⸗ 
aniſation des neuen HJ⸗Gebietes erläutert hatte, 
prach der K⸗Führer des Gebietes Danzig⸗Weſt⸗ 
preußen Hauptbannführer Göpfert zu ſeinen 
K⸗Bannführern und Kreisbeauftragten jowie zu 
den Tagungsteilnehmerinnen des BDM, an 
ihrer Spitze die Führerin des Obergaues Gaus 
führerin Hilde Sodemann. 

Hauptbannführer Göpfert betonte eingangs 
die Einheit der Hitler⸗Jugend und unterſtrich die 
große Verantwortung, die dieſer gemeinſamen 
Führung der deutſchen Jugend gerade während 
des Krieges obliege. Obwohl 95 Prozent der 
HJ ⸗Führerſchaft an der Front ſtehen und durch 
die räumliche Erweiterung des ehemaligen Ober⸗ 
bannes Danzig ein großer Führermangel beſteht, 
werde durch den Einſatz des jungen Führernach⸗ 
wuchſes und durch den Idealismus der daheim⸗ 
gebliebenen HJ⸗Führer jeder Leerlauf vermieden. 
Die weltanſchauliche Schulung der neuaufgenom⸗ 
menen volksdeutſchen Jugend werde durch reich⸗ 
lichen Einſatz von Schulungsmaterial und Vor⸗ 
führung von Filmen, durch Gemeinſchafts⸗ 
empfänge und Verſammlungen in beſchleunig⸗ 
tem Maße durchgeführt. Zu der geiſtigen Schu⸗ 
lung trete die körperliche Ertüchtigung und vor 
allen Dingen auch die vormilitäriſche Ausbil⸗ 
dung, die bereits unter vollem Einſatz aller 
Kräfte im Gange iſt. 

Intereſſant war auch die Mitteilung des 
K⸗Gebietsführers, daß am 19. April wieder die 
Verpflichtung des Jahrganges 1930 durch den 
Stabsführer Lauterbacher von der Marienburg 
aus erfolgen werde. Bekanntlich wird dieſe Ver⸗ 
anſtaltung, die nun ſchon zur Tradition gewor⸗ 
den iſt, durch den deutſchen Rundfunk in alle 
Standorte des deutſchen Reiches übertragen, wo 


Kreis Rippin 


Opferbereitfchaft des Kreiſes Rippin 


Insgejamt 1450 RM. geſammell. 
Rippin, 6. März 
Der }4:Sturmbann Rippin ie bei der 
am Sonntag, dem 3. März ftattgefundenen 
5. Reichsſtraßenſammlung den ſtattlichen Be⸗ 
trag von 1450 RM. Für die Sammlung ftans 
den den beg 8 n wo Kal gu 
Verfügung, ſoda o der Erlös pro 
— a etwa 3 RM. beläuft. Dieſer Betrag 
zeugt von einer wunderbaren Opfergemeinſchaft 
und gibt den klaren Beweis, daß auch unſere 
Volksdeutſchen aus den befreiten Gebieten ge⸗ 
willt find, gemeinſam mit ihren Brüdern und 
Schweſtern aus dem Großdeutſchen Reich eine 
Schickſalsgemeinſchaft zu bilden. Dem J⸗Sturm⸗ 
bann Rippin und auch den Spendern für ihren 
reſtloſen Einſatz herzlichen Dank! Hoffen wir, 
daß auch der nächſte Opferſonntag am 
10. März 1940, der auch zugleich der letzte für 
das fur de KWHW. ift, zu einem vollen Er⸗ 
folg für den Kreis Rippin wird. 
Berjammlung der Ortsgruppe Rippin 
Rippin, 7. März 
Im vollbeſetzten Saal der Filmbühne Dit- 
kmb fand am 5. März wiederum eine Parteis 
ee ſtatt. Erſtmalig war an dieſem 
Abend die SA in geſchloſſener Formation ver⸗ 
treten. In dem feſtlich geſchmückten Saal ſpielte 
die Kreiskapelle vorher flotte Märſche und um 
8 Uhr erfolgte der Fahneneinmarſch der SA. 
Nach einem Liede, geſungen von den Männern 
der SA., ſprach Pg. Kreyſel zu der Ver⸗ 
. In packender und hinreißender 
orm verſtand er es, die Hörer mit den 
Problemen der Gegenwart bekanntzumachen. 
Ortsgruppenleiter Kuhn dankte dem Redner 
und ſchloß die nationalſozialiſtiſche Feierſtunde. 


kreis Briefen 


teinnerungstreffen der ehem. 
Verſchleppten 


Brieſen, 7. März 

Wir berichteten bereits kurz über die Zu⸗ 
ſammenkunft der Ueberlebenden der aus dem 
Kreiſe Brieſen verſchleppten Deutſchen und 
ſchloſſen an den Bericht die Schilderungen des 
Volksgenoſſen Pf. Engel an, der über den 
Höllenmarſch der Deutfihen nach 3 auf 
dem Erinnerungstreffen in einer Geſamtdarſtel⸗ 
lung berichtete. Heute geht uns ein ausführ- 
licher Bericht über das Treffen zu, dem wir 
gern Raum geben. 

Sechs Monate ſind vergangen ſeit dem 
Tage, an dem die Deutſchen des Kreiſes zuſam⸗ 
mengetrieben wurden und den Leidensweg in 
das Innere Polens antreten mußten. Anläßlich 
dieſes Tages waren die ehemals Verſchleppten 
an der Stelle zuſammengekommen, von wo der 
Weg damals ſeinen Anfang nahm. Wie anders 
war das Bild heute. Wenn ſich auf den Geſich⸗ 
tern noch die tiefe Ergriffenheit widerſpiegelte 
bei dem Gedenken an die gemeinſam verlebten 
Schreckenstage, ſo war der Blick doch ſtolz und 
frei, und manch herzliche und kameradſchaftliche 
Begrüßung erfolgte zwiſchen denen, die ſich ſeit 
jenen Tagen heute zum erſten Male wieder⸗ 
ſahen. Volksgenoſſe Brüſchke begrüßte die 
Erſchienenen auf das herzlichſte, unter denen 
ſich als Gaſt auch Kreisleiter Lorey befand. 

Unter Vorantritt einer SA⸗Kapelle ging der 
Marſch durch die Straßen der Stadt zum Hotel 
„Brieſener Hof“, wo ſodann die Feierſtunde 
ihren Anfang nahm. Nach dem Lied „Wir 
treten zum Beten“ ergriff Volksgenoſſe Pf. 
Engel das Wort und führte u. a. aus: Opfer 


im gleichen Augenblick die jüngſten Angehörigen 
der Jugendorganiſation des Führers verpflichtet 
werden. 

Der Hauptbannführer unterſtrich dann die 
große hiſtoriſche Aufgabe der Hitler-Jugend, bei 
der Neubeſiedlung des deutſchen Oſtens durch 
einen großzügigen Ausbau des Landdienſtes der 
Hitler⸗Jugend. 

Großzügig und planmäßig ſoll auch die 
Geſundheitsführung der Jugend der 
Partei im ganzen Gebiet ausgebaut werden. 

An dieſe Ausführungen des Führers des Ge⸗ 
bietes Danzig⸗Weſtpreußen ſchloſſen ſich dann 


noch eingehende Betrachtungen über die Bolt 
tumsarbeit und über den Kriegsein- 
fag der HJ. 

In der anſchließenden Ausſprache ſtellte ſich 
das Intereſſe heraus, mit dem die verantwortli⸗ 
chen HJ-Führer den Ausführungen gefolgt wa⸗ 
ren. Noch einmal wurden dabei ſämtliche offenen 
Fragen behandelt. Von beſonderem Intereſſe 
waren dabei die Darlegungen von Oberſtamm⸗ 
führer Lettow, der bekanntgab, daß nunmehr 
in jedem Kreisgebiet der Ausbau von 4 HI- 
Heimſtätten vorgeſehen iſt. Außerdem ſollen 
Banndienſtſtellen eingerichtet und Sportgeräte 
beſchafft werden. 

Mit dieſem letzten Referat ſchloß die erſte Ar⸗ 
beitstagung des Gebietes Danzig⸗Weſtpreußen, 
die einen überzeugenden Eindruck vom Einſatz 
der Jugendorganiſation der Partei in der heuti⸗ 
gen Zeit gab. 


„Widerſtände werden überwunden!“ 


Arbeitstagung der NSDAP des Kreiſes Rippin 


Rippin, 7. März. 

Die Kreisleitung Rippin hatte am 2. März 
ſämtliche politiſchen Leiter, Ortsgruppenleiter 
und Mitarbeiter des Kreisſtabes ſowie Führer 
der Gliederungen zu einer Arbeitstagung zu⸗ 
ſammengerufen. Im Saal der Filmbühne Dft- 
land hatten ſich ca. 200 Männer eingefunden, 
um von den politiſchen Leitern der Kreislei⸗ 
tung neue Weiſungen zu erhalten. 

Eingangs ſprach Kreisſchulungsleiter Pg. 
Woywod über die Entwicklung des deutſchen 
Volkes in ſeiner zweitauſendjährigen Geſchichte. 
Kreisorganiſationsleiter Kreyſel ſprach über 
den Aufbau der neuen Ortsgruppen, er gab 
den Ortsgruppenleitern vielerlei Anregungen 
und Hinweiſe für den Aufbau der Ortsgruppen 
in den neuen Gebieten. Gerade hier werden 
die politiſchen Führer auf viele Schwierigkeiten 
ſtoßen und ſie zu überwinden haben. Aber ge⸗ 
rade die Schwierigkeiten haben die National» 
ſozialiſten groß und ſtark gemacht und wir 
werden auch in den befreiten Gebieten die Wi⸗ 
derſtände brechen, die ſich entgegenſtellen. 

Dann ſprach der Kreisleiter, Pg. Will. Vor 
drei Monaten, ſo führte er aus, habe ich hier 
die Kreisleitung aufgeſtellt. Heute gönnen wir 
uns eine kleine Atempauſe und wollen Rück⸗ 
ſchau halten und uns fragen: „Habe ich meine 
Aufgabe erfüllt oder nicht?“ Und ich muß an⸗ 
erkennen alle Männer, die ich an ihren Platz 
ſtellte, haben mich nicht enttäuſcht. Aus einer 
kleinen Anzahl politiſcher Leiter iſt eine 
Maſſenverſammlung geworden. Auch die deut⸗ 
ſchen Menſchen aus den befreiten Gebieten, ſo 
ſprach er weiter, ſollen einmal politiſche Führer 
werden. Wir wollen ihnen das Rüſtzeug geben, 
um das, worum ſie jahrzehntelang gerungen 
haben, für ewige Zeiten feſtzuhalten. Wir werden 
ſie ausrichten und ihnen ein Fundament geben, 
worauf ſie bauen können. 


Weiter ſprach Pg. Will über die Pflichten 
und Aufgaben der politiſchen Leiter. Gerade in 
unſerem Gebiet iſt es ſehr wichtig, daß die 
Männer, die die Führung in den Händen haben, 
ganz einwandfrei ſind. An unſeren großen 
Vorbildern, unſerem Führer, wollen wir uns 
immer wieder ausrichten und auch hier etwas 
ſchaffen, das würdig iſt dem großdeutſchen 
Volke. 

Der Abend vereinigte die Parteigenoſſen zu 
einer Kameradſchaftsfeier. Der Kreisleiter be⸗ 
grüßte die Gäſte, kam noch einmal auf die Ar⸗ 
beit der letzten Monate zu ſprechen und dankte 
allen Parteigenoſſen für ihre Mitarbeit. 

Anſchließend ergriff Oberſtleutnant von 
Werder, der als Vertreter der Wehrmacht 
mit ſeinem Stabe erſchienen war, das Wort. Er 
betonte beſonders, daß auch die Wehrmacht gro» 
ßen Anteil an dem Wiederaufbau habe und ſich 
auch jederzeit dafür einſetzen werde. Es wird 
ſeine vornehmſte Pflicht ſein, dafür Sorge zu 
tragen, daß alles geſchehen wird, um die Zuſam⸗ 
menarbeit mit den Dienſtſtellen und der Ver⸗ 
waltung angenehm zu geſtalten. 

In dem inoffiziellen Teil, der nun folgte, 
kam der Humor zur Geltung. Pg. Reincke und 
Pg. Kreyſel ſorgten mit ihren Darbietungen 
für eine gute Stimung. 

Ein beſonderes Lob verdient unfere Kreis 
kapelle. Wen man bedenkt, daß es faſt 
alles Volksdeutſche ſind, die noch vor ein paar 
Monaten kaum deutſche Muſik kannten und 
die dann am Kameradſchaftsabend die Soldas 
tenlieder und Märſche ſpielen, ſo zackig und 
ſchmiſſig wie bei einem Wunſchkonzert der 
Wehrmacht, erſtaunt man. 

So hat denn auch der Kameradſchaftsabend 
ſeinen Zweck erfüllt. Die Kameraden, aus allen 
Gauen des Reiches hierher abkommandiert, 
lernten ſich näher kennen. 


Ausbildung der SA-Unterführer des Kreiſes Briefen 


Briefen, 7. März. 

Nach Ablauf des Monats Februar war es 
die Aufgabe der SA-Kreisführung in Briefen, 
den Führern der SA⸗Stürme, Trupps und 
Scharen für den Monat März die Richtlinien 
für die Dienſtgeſtaltung zu erteilen. Aus dieſem 
Grunde hatte der Führer der SA im Kreiſe 
Briefen, SU-Hauptfturmführer Chill, diefe 
Führer in Brieſen zuſammengezogen. 

Um 9 Uhr meldete der dienſtälteſte Führer, 
SA⸗Sturmführer Sommer fel d⸗Brieſen, in 
der Turnhalle der Volksſchule: „60 SA⸗Unter⸗ 
führer zur Ausbildung angetreten“. Die Ab» 
teilung rückte derauf in ein Schulzimmer. Der 
Kreisſchulungsleiter Pg. Köller hielt hier 
einen zweiſtündigen Schulungsvortrag und er⸗ 
zählte den SA⸗Männern in feſſelnder Form 
von dem tauſendjährigen Kampf zwiſchen 
Germanentum und Slawentum im Oſten un« 
ſeres Reiches, den nunmehr unſer Führer ſieg⸗ 
reich für das Germanentum entſchieden hat. 
Wenn wir dieſen Sieg als einen endgültigen 
Sieg behalten wollen, ſo führte der Redner 
aus, dann müſſen wir hier im Oſten einen vor⸗ 
wiegend deutſchen Lebensraum ſchaffen, in dem 
ein deutſches Beamtentum Schulter an schulter 
werkerſchaft, ein deutſcher Handelsſtand und 
in deutſches Beamtentum Schulter an Schulter 
einen unverrückbaren Wall gegen alle fremden 
Raſſen und Einflüſſe abgeben. 

Bis zur Mittagspauſe bildete der SA⸗ 
Kreisführer ſeine Unterführer im Exerzier⸗ 
dienfi aus. Alle Führer wurden der Reihe nach 
vor die Front gezogen und mußten zeigen, 
daß ſie die Kommandoſprache beherrſchten und 
als Führer vor der Front richtig auftreten 
konnten. Plötzlich gab es eine Ueberraſchung. 


— 


mußten für die Befreiung gebracht werden und 
die erſten Opfer mußten auch wir ſein. Darum 
wird uns unſere Heimat auch immer lieb ſein. 
Der Geiſt der Opfer ſoll ſtets um uns ſein und 
das Vermächtnis der 58 000 Ermordeten ſoll in 
unſerer Arbeit für Volk und Führer erfüllt 
werden. 

Unter tiefſter Ergriffenheit aller Anweſenden 
erfolgt der Aufruf der Namen der ermordeten 
Frauen und Männer. Nach dem Lied vom 
guten Kameraden ſpricht Kreisleiter Pg. Lorey. 
„Durch des Führers ſtarke Hand iſt auch dieſes 
Land in das Großdeutſche Reich zurückgeführt. 
Nunmehr wartet eine gewaltige Arbeit auf uns 
und alle müſſen hier mithelfen und ſich in dieſe 
Arbeit einſpannen. Wir gehen einer großen 
Zukunft entgegen, aber die Zeit ſtellt auch 
große Aufgaben an uns. Zu einer Kamerad- 
ſchaft wollen wir uns zuſammenſchweißen und 
den Blick immer auf den Mann richten, den uns 
das Schickſal geſchenkt hat!“ Der Kreisleiter 


Die Tür der Turnhalle öffnete ſich und herein 
marſchterten „Die engliſchen Zilinderhüte“, an 
der Spitze der Herr Minijterpräfident Cham⸗ 
berlain mit einem Fernrohr und Gasmaske 
bewaffnet. Es waren unſere SA⸗Kameraden, 
die ſich an dieſem Tage als Sammler für das 
WH W. verkleidet hatten und nun ihren Vor⸗ 
geſetzten einen Eeſuch abſtatteten, um auch 
ihnen einen WHW⸗Groſchen aus der Taſche 
zu ziehen. Nachdem auch dieſes Opfer gebracht 
war, rückte die Abteilung zum „Brieſener Hof“ 
und nahm dort gemeinſam ein Eintopfeſſen 
zu ſich. Als der Wirt zum Schluß verkündete, 
das Eſſen wäre 10 Pfg. billiger, als wie es 
vereinbart war, wurde auch dieſer Ueberſchuß 
dem Winterhilfswerk zugeführt. 

Am Nachmittag ſaßen die SA.⸗Führer 
wieder in der Schule und bekamen von ihrem 
Kreisführer einen Einführungsvortrag über die 
Geſchichte der SA. und die Pflichten eines 
SA.⸗Mannes vorgeſetzt. Der Vortragende 
zeichnete ihnen das Bild, wie die SA im polis 
tiſchen Kampf entſtanden war und wie nach 
und nach durch dieſen Kampf nicht nur eine 
Tradition entſtand, ſondern auch ganz be⸗ 
ſtimmte Pflichten ſich herausbildeten: ein Er 
beres Auftreten in der Oeffentlichkeit, Gehor⸗ 
ſam im Dienſt und in der Ausführung dienſt⸗ 
licher Befehle, Treue gegenüber Führer und 
Bewegung, Mut beim Einſatz für Partei und 
Staat und gute Kameradſchaft in der Schar, 
im Trupp, im Sturm und in der SA. Erſt bei 
Erfüllung dieſer Pflichten kann man von einem 
richtigen SA.⸗Mann ſprechen. 

Gegen 16 Uhr wurde die Führer⸗Ausbil⸗ 
dung mit dem Sieg⸗Heil auf den Führer und 
das Großdeutſche Reich geſchloſſen. 


ſchloß ſeine Ausführungen mit dem Ausruf: 
„Ueber Gräber hinaus in eine ſchönere Zu⸗ 
kunft!“ Nach den Liedern der Nation folgten 
mehrere Erlebnisberichte, deren einer in der 
„Thorner Freiheit“ in laufenden Fortſetzungen 
abgedruckt wird. Sie führten noch einmal in 
klarer Darlegung das grauenhafte und mens 
ſchenunwürdige Treiben der damaligen Macht⸗ 
haber vor Augen. Zum Schluß der Feierſtunde 
trug jeder den Gedanken im Herzen: Das 
werden wir nie verge'ſſen! 


Wie fördere ich die Papiereinfparung 
Thorn, 7. März. 

Bei einiger Einſicht der Käufer könnten er⸗ 

hebliche Mengen an Verpackungsmaterial ge⸗ 

ſpart werden. Namentlich regelmäßig wiederkeh⸗ 

rende Verpackungen, die beiſpielsweiſe für 

Brötchen, die vielfach in Tüten abgegeben 


Der Vorfahre des Eintopfes 


In den Opferſonntagen des Kriegswinter⸗ 
hilfswerkes prägt ſich die Opfergemeinſchaft aller 
deutſchen Menſchen in einer von Monat zu Mo⸗ 
nat anſteigenden Linie aus: auch in dieſer auf⸗ 
wärtsführenden Kurve liegt ein Beweis für die 
innere Stärke des deutſchen Volkes. Der 
Eintopf war ſchon vor vielen Jahren ein 
Symbol der Opfergemeinſchaft. Seine Geſchichte 
beſtätigt die nationalſozialiſtiſche Lebenswahr⸗ 
heit, daß kleine Entbehrungen und Opfer des 
Einzelnen der Gemeinſchaft zugute kommen, ſie 
in Zeiten der Not ſchützen und ſtärken. 

Die Spuren des Eintopfes führen uns in 
eine der reizvollſten deutſchen Landſchaften, in 
den Bayriſchen Wald. Dort herrſchte vor Zeiten 
in dem Städchen Regen große Not. Krieg 
und Mißernten hatten die Heimat ſtark mitge⸗ 
nommen und das tägliche Brot wurde immer 
knapper. In der ſchwerſten Hungerzeit kam dem 
Stadtoberhaupt ein Gedanke: er ließ alles, was 
in den einzelnen Häuſern noch an Eßbarem auf⸗ 
zutreiben war, zuſammentragen und auf dem 
Markt in großen Keſſeln ſchmoren. So ent⸗ 
ſtand ein Gericht, das zwar allen neu war, 
aber vortrefflich mundete. Schließlch konnten 
alle ſatt werden, bis nach den Tagen der Not 
Hilfe kam. 

Die Bürger prieſen ihr kluges Oberhaupt 
und die Stadt Regen feiert alljährlich im Som⸗ 
mer ein kerniges Volksfeſt zur Erinnerung an 
jene Tage, ein echtes Wäldlerfeſt, das unter 
dem Namen Pichelſteinerfeſt im ganzen Wald 
bekannt iſt. 

Und woher kommt nun der Name „Pichel⸗ 
ſteiner“? Auch dieſe Geſchichte iſt originell: 
in der Nähe von Rogen, auf dem Bächelſtein, 
lebte einſt eine Wirtin, die ob ihrer Kochkunſt 
weit und breit berühmt war. Als es wieder 
einmal auf die „Kirta“ zuging, rüſtete fie reich 
lich in Küche und Keller, um alle Gäſte zufrie- 
denzuſtellen. Aber ſiehe: an dem ausnehmend 
ſchönen Tage wanderten ſo viele Menſchen den 
Büchelſtein hinauf, daß ihre Vorräte zu Ende 
gingen. Die letzte Gans war nun längſt ver⸗ 
ſpeiſt, die letzte Wurſt auf dem Roſt gebraten 
— und immer noch harrten hungrige Mägen der 
Abſpeiſung. Was tun? Da mochte ſich die 
wackere Wirtin jenes Bürgermeiſters von Re⸗ 
gen erinnert haben: fie trug alles Eßbare zu ⸗ 
ſammen und ſchmorte die Fleiſchreſte mit Kar⸗ 
toffeln, Gemüſe, Pilzen, Kräutern in ihrem 
größten Topf. Als das Gericht aufgetragen 
wurde, waren alle eines Lobes. Der Ruhm der 
Köchin vom Büchelſtein nahm weiter zu. Die 
Sache ſprach ſich herum, das neue Gericht 
wurde öfter verlangt und erhielt ſchließlich den 


Namen „Bücheljteiner“, ſpäter Pickelſteiner, 
Pichelſteiner. 
Durch die Eintopfſonntage des 


Winterhilfswerkes wurde der Pichel⸗ 
ſteiner wieder „Mode“: Wir alle wollen ſeit⸗ 
dem die ſchwackhaften und dabei ſo wohlfeilen 
Gerichte (Pichelſteiner mit und ohne Fleiſch, von 
Fiſchen, Gemüſe, mit Pilzen uſw.) nicht mehr 
miſſen. Es iſt, als ob dem Gericht etwas von 
ſeiner Urheimat anhaftet: es iſt würzig, kernig, 
kräftig wie der Wald, deſſen Menſchen es er⸗ 
dachten. 

Und dann, als das deutſche Volk ſich erſt⸗ 
mals in der Gemeinſchaft des Winterhilfswer- 
kes zuſammenfand, ſaßen Tauſende, Millionen 
am Tiſch um den ſymboliſch gewordenen Ein⸗ 
topf. Und Hand aufs Herz: ſolch ein 
kräftiges Eintopfgericht hat bei großen öffent- 
lichen Eintopfeſſen manchem beſſer geſchmeckt — 
als ſonſt eine leckere Paſtete an einem einſa⸗ 
men freuoloſen Mittagstiſch. 

So wie jenes Eintopfeſſen im alten Städt⸗ 
chen Regen wollen auch wir unſere Eintopf⸗ 
u. Opferſonntag verſtehen: nicht vom Entbehrli⸗ 
chen wollen wir geben, nein, ein wirkliches 
Opfer, das im Vergleich zu jenem unſerer 
Soldaten immer noch klein iſt. 


werden, könnten, da ſie meiſt mit dem Namen 
des Kunden verſehen ſind, von dieſen geſammelt 
und vom Bäcker ein 2. und auch ein 3. Mal be- 
nutzt werden. Nicht anders verhält es ſich mit 
Butterbrotpapier, das gewiß auch zwei⸗ 
maligem Gebrauch dienen könnte, ehe man es 
zum Altpapier gibt. Im Kaufmänniſchen gibt es 
gleichfalls viele Möglichkeiten der Papiereinſpa⸗ 
rung, ſo bei Lieferſcheinen, die jedenfalls 
nur kleinſtes Format aufzuweiſen brauchen, 
wenn ſie nicht in allen Fällen, wo die Rechnung 
beigelegt oder der Betrag durch Quittung erho⸗ 
ben wird, ganz überflüſſig ſind. Voranmeldun⸗ 
gen kommender Zahlungen, wie ſie von größe⸗ 
ren Firmen, Körperſchaften und ſonſtigen Ver ⸗ 
waltungsſtellen verſandt werden, erübrigen ſich 
jedenfalls bei regelmäßig wiederkehrenden klei⸗ 
neren Beträgen, für die keine größeren Aufſtel⸗ 
lungen erforderlich find, weil jhon auf dem Poſt⸗ 
abſchnitt die Geſchäfts⸗ und Aktenzeichen, Zweck 
der Zahlung ſowie Adreſſe des Abſenders ver⸗ 
merkt werden. Große Papiermaſſen ruhen jahres 
lang in Geſchäftsarchiven, weil dies die zehn⸗ 
jährige Aufbewahrungspflicht für Bilanzen, In⸗ 
venturen, Geſchäftsbücher und Briefwechſel er⸗ 
forderlich macht. Hierbei dürfte manches Uebers 
flüſſige unnötigerweiſe aufgehoben werden, das 
nicht unter die Vorſchriften fällt. Auch beim U me 
zuge wird viel Verpackungsmaterial benutzt 
und nach dem Einräumen in der neuen Woh- 
nung verbrannt, vieles davon, beſonders Kartons, 
könnten gut noch beim Verſenden von Paketen 
weiter verwendet werden. Dasſelbe trifft auch 
beim Warenverſand zu, wobei mancher 
Pappkarton nur den Weg vom Geſchäft zum 
Kunden macht, ſo daß er gut weiteren gelegent⸗ 
lichen Verwendungsmöglichkeiten zugeführt wer⸗ 
den könnte. Und wer für alte Zeitungen, Zeit⸗ 
ſchriften, Bücher und alle Arten von Verpackungs⸗ 
material ſelbſt keine Verwendung mehr zu haben 
glaubt, der ſollte ſich der geringen Mühe unter⸗ 
ziehen, alle dieſe nützlichen Sachen aufzuheben 
und den öffentlichen Sammelſtellen zuzuführen. 


„Thorner Freiheit” 


Thorn 
Gedenkfeier 


am Heldengedenktag 


Thorn, 7. März. 
Am Heldengedenktage, dem 10. 3. 40, 
findet um 9 Uhr eine militäriſche Gedenk⸗ 
feier für die Gefallenen des Weltkrieges 
und des jetzigen Krieges auf dem Wil⸗ 
elmsplatz vor der Garniſonkirche 
tatt. Alle Behörden und Volksdeutſchen 
werden dazu eingeladen, ſie müſſen ſpä⸗ 
teſtens um 8,45 Uhr an der Garniſonkirche 
eintreffen. e werden angewieſen. Nach 
der Feier werden Kränze an den Solda⸗ 
tengräbern, an denen Ehrenpoſten ſtehen, 
und an den Gräbern der ermordeten 
Volksdeutſchen niedergelegt. 


Entgleifung in der Breitenſteaße 
Thorn, 7. März 
Geſtern um die Mittagszeit entgleiſte ein 
Straßenbahnwagen in der Weiche unweit des 
Deutſchen Kaffeehauſes in der Breitenſtraße. 
Die Hinterräder waren aus dem Gleis ge 
ſprungen. Nach ganz kurzer Unterbrechung 
konnte der Straßenbahnwagen wieder mit 
eigener Kraft ins Gleis eingefahren werden 
und ſeine Fahrt fortſetzen. 


Auftauen ſchafft Brände 
Thorn, 7. März 

Am Dienstag um 16.59 Uhr wurde die 
biefige Feuerſchutzpolizei nach dem Grundſtück 
Gebrüder Tarrey, Altſtädtiſcher Markt 23, ge 
rufen. Hier war beim Auftauen der Waſſer⸗ 
leitung im Kellerraum Stroh in Brand geraten. 
Ferner wurde im Anſchluß daran die Feuer⸗ 
ſchutzpolizei nach dem Grundſtück Weeſe, Elija- 
bethſtraße 20, dirigiert. Hier war durch Auf⸗ 
tauen der Fußboden in Brand geraten. 

Wir werden erſucht, darauf hinzuweiſen, 
daß Brände, entſtanden durch Auftauen der 
Waſſerleitung, unter Umſtänden als fahrläſſige 
Brandſtiftung gewertet werden können. Es iſt 
daher größte Sorgfalt und Vorſicht bei Auf⸗ 
dauarbeiten zu beachten. 


Schuleröffnung in Thoen 
Thorn, 7. März. 
Wie amtlich bekanntgegeben wird, beginnt 
m den Hauptſchulen Nr. 5, Wieſenſtr. 11, Nr. 10, 
Wieſenſtr. 9 und Nr. 14, Gerberſtr. 9, der Unter⸗ 
richt am Freitag, den 8. März 1940 um 8 Uhr 
früh. 


Holjteemin 
Thorn, 7. März 

Der zweite große Kiefernwertholztermin im 
Reichsgau Danzig⸗Weſtpreußen findet, wie wir 
kurz meldeten, am Donnerstag, dem 14. März, 
in Thorn im Artushof ſtatt. Es kommen 
zum öffentlichen Verkauf 8000 Feſtmeter hoch⸗ 
wertigen Kiefernſchnittholzes und 5000 Feſtmtr. 
Rammpfähle aus den Forſten der Forſtinſpek⸗ 
tion Thorn. 


Standesamt Thorn 

Geboren: Ingenieur⸗Architekt Nikolaus Flak, etne 
tochter Marie; Beamter Gwidon Polewſki, eine Tochter 
Bozena; Bäckermeiſter Günter Schmeichel, ein Sohn 
Bernd- Günther. Eine uneheliche Tochter Eva. 

Geſtorben: Janina Zdrojanski, Graudenzerſtr. 88, 
19 Jahre alt; Franz Krauſe, Lindenſtr. 7, 3 Monate 
alt; Marta Plautz. Waldſtr. 47, 89 Jahre alt; Rofalie 


Fahr nicht, 
Rudolf! 


— Ich hab Ang ſt 12 
Roman von Bruno Shmidt-Thiei 


Als der Profeſſor an dieſem Morgen gekommen 
war, um „feine Pflicht“ zu tun, da hatte fie in 
der erſten Minute gefühlt, daß ſie ihm eine 
Fremde war und immer bleiben werde, und mit 
jeder weiteren Minute, die ſie mit dem alten 
Mann verbrachte, wuchs die Überzeugung in 
ihr, daß Rudolf die Fahrt zu ihm in einer trũ⸗ 
geriſchen Hoffnung angetreten hatte. Von die⸗ 
ſem Onkel wäre ihm keine Hilfe geworden. 


Sie hatte es auch nicht über ſich gebracht, 
dem Profeſſor zu ſagen, daß ihr Mann auf dem 
Wege zu ihm geweſen war. Die wenigen Fra⸗ 
gen, die er geſtellt hatte, waren fo kalt und un 
berührt aus ſeinem Munde gekommen, daß ſie 
nicht anders gekonnt hatte, als ebenſo zu ant⸗ 
worten. Er hatte offenbar auch nichts vermißt. 
Und wenn ihr jemals ein leiſer Gedanke durch 
den Kopf geflogen war, daß es Rudolf vielleicht 
doch angeſtanden hätte, ſich ein wenig mehr um 
ein gutes Einvernehmen mit dem Onkel zu be⸗ 
mühen, ſo konnte ſie es ihm jetzt nur abbitten 
— er hatte gewiß keine Schuld gehabt. 

Marianne war aus einem Zimmer in das 
andere gegangen, durch die ganze Wohnung, die 
ihr tot und leer erſchien wie nie, toter und leerer 
noch als damals, als ihre Eltern geſtorben wa⸗ 
ren. Sie fühlte eine Unruhe in ſich, die ſie 
auf keinem Flecke litt, trotzdem ſich die ſeeliſche 
Belaſtung und Aufregung der Beſtattungsfeier 
nun doch allmählich auf ihren Körper auszuwir⸗ 
ken begann. Sie blieb vor dem Schreibtiſch Ru⸗ 
dolfs ſtehen, ſah auf das Bild, das darauf ſtand 
und ihn und ſie mit den glücklichen Augen der 
ehen Getrauten zeigte, und wie erſchöpft ließ 
ſie ſich nun auf dem Schreibtiſchſtuhl nieder. 


Sie ſaß lange da, die Augen auf das Bild 
gerichtet, die Arme auf den Tiſch gelegt, ſich 
ganz der Ermattung und dem würgenden 


N5FA-Stuem Thorn gegründet 


Thorn, 7. März. 
Auf den Aufruf des Aufbauſtabes des NS- 
Fliegerkorps hin hatte fih geſtern außer den in 
Thorn weilenden NSFK-Angehörigen eine 
Reihe junger und älterer Volksgenoſſen im 
Sitzungszimmer des Danziger Hofes zu einer 


Gründungsverſammlung des NSFR-Sturms 
Thorn eingefunden. 
NSFR-Dberfharführer Herdtfelder 


ſtellte in kurzen Ausführungen die Aufgaben 
des NSFR dar und forderte die Anweſenden 
auf, ſich den im Kriege beſonders wichtigen Zie⸗ 
len des Fliegerkorps zur Verfügung zu ſtellen. 
Aus der Anſprache ging hervor, daß als erſte 
Aufgabe des neuen Sturmes die Errichtung eis 
ner Segelflugzeugwerkſtätte in Thorn in An- 
griff genommen werden ſoll. Wenn auch für den 
gelflug Flugzeuge in ausreichendem Maſſe zur 
Verfügung ſtehen, ſo ſoll doch jeder angehende 
Flieger durch die Mitarbeit am Bau eines Se⸗ 
gelflugzeuges deffen Wert recht würdigen ler ⸗ 
nen und ſich vor allem auch mit dem Material, 
dem er fih ſpäter anvertrauen foll vertraut 
machen. 


Die weitere Aufgabe des Thorner Sturmes 
wird die ſegelfliegeriſche und ſpäter die 
motorfliegeriſche Ausbildung der 
deutſchen Jugend ſein. 

Mit einem Siegheil auf den Führer und 
den Schutzherrn der deutſchen Fliegerei, Gene- 
ralfeldmarſchall Göring, wurde dieſe erſte 
Verſammlung des NSFR Thorn beendet. 

Die zur Sitzung erſchienen Volksgenoſſen 
meldeten ſich in der anſchließenden Beſprechung 
alle zur Aufnahme in das NSF K. 


Deutfche Dolksgenoffen 


Am Sonntag, dem 10. d. M. findet das 
letzte Eintopfeſſen des KWHW 
1939/40 ſtatt, und zwar im großen Saal 
des Artushofes. Karten zum Preiſe von 
0,35 AM jind in der „Thorner Freiheit“, 
bei der Firma Weſtphal und der Kreis⸗ 
amtsleitung der NSV, Brombergerſtraße 
34/36, Zimmer 9 zu haben. — 

Der Kreisbeauftragte für das KWHW. 


Mit 18 Jahren Berufs- Unteroffizier des Heeres 
Drei Jahre wilfenfchaftliche Vorſchulung — Wahl unter den Waffengattungen 


Nach der amtlichen Bekanntgabe, daß zu 
Anfang Mai 1940 Heeresunteroffiziervorſchulen 
in Dresden, Hannover, München und Wiener⸗ 
Neuſtadt eröffnet werden, ergibt fih für geeig ⸗ 
nete Jugendliche vom vollendeten 14. bis 15. 
Lebensjahr — in Ausnahmefällen bis zu 15 ½ 
Jahren — nach beendeter Volksſchulzeit wieder 
eine beſonders intereſſante und ausſichtsreiche 
Berufslaufbahn. Sie kann ebenſo gut in den 
Offiziersftand wie — nach Ablauf der 12- 
jährigen Dienſtverpflichtung — in das Berufs⸗ 
beamtentum einmünden, ohne daß den Leis- 
ſtungstüchtigen dabei Schranken geſetzt wären. 
Die 12⸗jährige Dienſtverpflichtung beginnt 
bereits nach Abſolvierung der Unteroffiziervor⸗ 
ſchule mit der Ausbildung an der eigentlichen 
Unteroffizierſchule. Auf den Vorſchulen werden 
die Bewerber wiſſenſchaftlich und körperlich 
vorbereitet. Nach 3⸗jährigem erfolgreichen Be⸗ 
ſuch der Vorſchulen wird der Vorſchüler Sol⸗ 
dat. In der nun beginnenden 12-jährigen 
Dienſtzeit wird der Vorſchüler 2 Jahre an einer 
Unteroffizierſchule ausgebildet. Nach dem 
erſten Jahr wird er bei Eignung zum Gefrei⸗ 
ten befördert, drei Monate vor Beendigung des 
zweijährigen Lehrgangs an der Unteroffizier⸗ 
ſchule bei Eignung zum Unteroffizieranwärter 
ernannt. Unter der Eignungsvorausſetzung 
wird er bei Entlaſſung von der Unteroffizier- 
ſchule zum Unteroffizier befördert und erhält 
das Kapitulantenhandgeld von 300 AA. Der 
Ausbildung an der Heeresunteroffizierſchule 
folgt ein Lehrgang von halbjährgier Dauer an 
einer Waffenſchule. Durch ihn erhält der Un⸗ 
teroffizier die Ausbildung für ſeine Waffen⸗ 
gattung. Wünſche für die Auswahl unter In⸗ 
fanterie, Artillerie, Kavallerie, Radfahrab⸗ 
teilungen, motoriſierten Abteilungen, Pionie⸗ 
ren, Eiſenbahnpionieren, Panzertruppe, Nach⸗ 
richtentruppe, Fahrtruppe, Nebeltruppe, Sani⸗ 


Bernat, Eulmer-Chauffee 180 24 Jahre alt, 

Eheſchließungent Kaufmann Ernſt Malm mit Valve 
Kallikorm; Schloſſer Alexander Reikowſki mit Helene 
Kowalſki. 


tätsabteilungen werden weitgehend berück⸗ 
ſichtigt. Unteroffizierſchüler, die ſich 
durch hervorragende Führereigenſchaften 
auszeichnen, haben Ausſicht, nach erfolg⸗ 
reichem Beſuch der Vorſchule und Unter⸗ 
offiziersſchule als Bewerber für die Offiziers⸗ 
Laufbahn übernommen zu werden. Die Bewer⸗ 
ber für die Schulen müſſen im Beſitz der Reichs⸗ 
angehörigkeit und der Wehrwürdigkeit ſein. Sie 
dürfen gerichtlich nicht vorbeſtraft fein und müſ⸗ 
fen von deutſchem oder artverwandtem Blut ab- 
ſtammen. Der ſeemänniſchen oder fliegeriſchen 
Bevölkerung dürfen fte nicht angehören. Bewer: 
bungsgeſuche ſind an das für den dauernden 
Wohnort zuſtändige Wehrbezirkskommando zu 
richten. Da die Meldefriſt für die Aufnahme am 
1. Mai 1940 bereits am 21. März endet, iſt eine 
Beſchleunigung geboten. Den Bewerbungsgeſu⸗ 
chen ſind beſtimmte Unterlagen beizufügen, vor 
allem die ſtandesamtliche Geburtsurkunde, ein 
handgeſchriebener Lebenslauf, eine Abftam- 
mungserklärung, Schulabgangszeugnis oder letz⸗ 
tes Schulzegnis, polizeiliches Führungszeugnis, 
Verpflichtungserklärung und 2 Paßbilder. Nach 
Prüfung der Geſuche werden die Bewerber zu 
einer Annahmeunterſuchung und Vorprüfung in 
der Zeit vom 12. 4. 1940 beordert. Die geeigne- 
ten Bewerber erhalten nach der Vorprüfung eine 
Aufforderung, ſich in einer Vorſchule zu melden; 
die ungeeigneten bekommen abſchlägigen Be- 
ſcheid. Die endgültige Annahme erfolgt nach er 
neuter Unterſuchung und Ablegung einer Cig- 
nungsprüfung durch die Vorſchulen. Unteroffi- 
ziervorſüler find von der Erfüllung der Arbeits- 
dienſtpflicht befreit. Im übrigen find für die ein- 
zelnen Erklärungen und Geſuche amtliche Muſter 
ausgearbeitet, die die Bewerber auf ihren Wehr- 
bezirkskommando erhalten. Hier fei nur noch er. 
wähnt, daß im Rahmen des Lebenslaufs auch 
Angaben über die Familie, die Geſundheitsver⸗ 
hältniſſe, über den Bildungsgrad, die Geſchwiſter, 
die Zugehörigkeit zum Jungvolk, zur HJ oder 
einer Parteigliederung, über den Beſitz von Lei⸗ 
ſtungszeugniſſen, Freſſchwimmerſchein uſw. ge⸗ 
wünſcht werden. 


0O Wunder, wieder Erde! 


Das blanke feſte Eis taut fort, 

ſchon ſieht man Erde, hier und dort, 

o Wunder, wieder Erde! 5 

Der Winter war ſo kng, und kalt, 

nun ruft der Lenz die Lieder bald 

um Willkomm und zum Werde. 

Noch iſt ſie hart und kahl und brach 

die Kruſte, doch ſo nach und nach 

da brockt ſie auf zur Krume. 

Ein warmer Wind ſingt drüber hin, 

das iſt der erſte Anbeginn 

zu Knoſpenbruch und Blume. 

So blüht auch Herz und Seele fort 

und alles, was 5 längſt verdorrt, 

erfroren ſchien im Eiſe. 

Von allen Traufen laut es tropft 

und im geheimen Winkel klopft 

die Uhr der Sehnſucht leiſe. 
Franzferdinand Hoepfner 


— — 


Gesunde, blendend weiße 
Zähne durch stork- 
wirksome Zahn- 


Landkreis Thorn 


Von der Bauernſchaft des Drewenzgebietes 
Grabowitz, 7. März 

Kürzlich fand im Gaſthauſe Brock eine Ber- 
ſammlung der Bauernſchaft des Drewenz . 
gebietes ſtatt, zu der der Vertreter des Kreis⸗ 
bauernführers Bansleben, ſowie die Herren 
Butzmann und Bobromjti erſchienen waren. 
Bezirtsbauernführer Krüger eröffnete die 
Sitzung und begrüßte die Erſchienenen. Es 
wurde über Bodenunterſuchung, Kartoffelanbau 
und verſchiedene andere wichtige landwirt- 
ſchaftliche Themen geſprochen, ſodaß ein jeder 
der Teilnehmenden etwas in ſeiner Wirtſchaft 
praktiſch verwerten kann. 
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Partelamtliche 8 Bekanntmachungen 


Dentiches Frauenwerk — Ortsgruppe Shoen-Welt. 

Heimabenb: Zugendgruppe: Montag, den Ti. 
März, Frauengruppe: Dienstag, den 12. März 8 Uhr 
abends, Brombergerſtr. 84 in den Räumen der NS. 


Schmerz überlaſſend. Und dann kam plötzlich 
das Bedürfnis über ſie, die Käſten des Tiſches 
zu öffnen und ſich in ihren Inhalt zu verſenken, 
in all die Blätter und Papiere, die Rudolfs 
Handſchrift trugen, ſeine Gedanken, ſeinen Geiſt 
enthielten. 

Sie zog das Hauptfach auf und bekam als 
erſtes einen Brief in die Hand, der ganz obenauf 
lag. Er lag dort anſcheinend nicht auf dem rech⸗ 
ten Platz, denn alles, was das Fach ſonſt ent⸗ 
hielt, war in einzelne Mappen eingeordnet, und 
der Brief erweckte jo den Eindruck, als fei er 
nur aus der Hand gelegt worden oder über⸗ 
haupt nur aus Verſehen an dieſe Stelle gelangt. 
2. Marianne erſchrak, als fie die Auffchrift 
as. 

„An meine Frau“, ſtand auf dem Brief. Ge- 
ſchrieben von der Hand ihres Mannes. Und als 
Marianne das Kuvert umdrehte, ſah ſie, daß 
es verſiegelt war, verſiegelt in altertümlicher 
Weiſe mit rotem Siegellack. 


Ihre Finger bebten, als fie mit einem Mef- 
er das Siegel aufbrach. Der Brief war nicht 
zufällig an dieſe Stelle gelangt — er war von 
Rudolf dorthin gelegt worden, damit ſie ihn 
finden ſollte! 

Das Blatt, das Marianne hervorzog, trug 
das Datum des letzten Sonntags, des Tages, an 
dem Rudolf die Autofahrt angetreten hatte, von 
der er nicht zurückgekehrt war. Und darunter 
ſtanden die Worte: 


„Meine Marianne — ich fahre nicht mit 
Todesgedanken von hier fort, doch ſollte ein⸗ 
mal, heute oder wann immer, mein Tod die 
abgeſchloſſene Verſicherung zur Auslöſung 
bringen, ſo laß Dir ſofort die volle Leiſtung 
voll auszahlen und bewahre die Summe ein 
halbes Jahr hier im Hauſe auf. Ich weiß, 
daß Du mir dieſe Bitte, die meine letzte an 
Dich fein wird, erfüllen wirft. — Rudolf.“ 


Ja, bereits in dieſem Augenblick, in dem 
Marianne ohne Verſtehen auf dieſe Zeilen 
ſchaute, wußte ſie, daß ſie die Bitte Rudolfs er⸗ 
füllen würde — auch dann, wenn ihr das 
Verſtehen iemals kommen ſollte. Das glaubte 
ſie jedoch nicht, ſie fühlte ja, daß ſie jetzt zu 
keiner ruhigen Beſinnung fähig war. Dieſe 
Worte Rudolfs an ſie, von denen ſie nichts 
geahnt und die er offenbar erſt kurz vor der 


Abfahrt niedergeſchrieben hatte, denn ſie trugen 
die Merkmale einer gewiſſen Haſt, bewegten ſie 
ja in ganz anderen Art — ihr Sinn würde ſich 
ihr wohl ſpäter öffnen. Rudolf hatte gewiß 
einen Grund gehabt, dieſe Verfügung zu hin⸗ 
terlaſſen. 


Es dauerte lange, bis ſie das Blatt wieder 
zufammenfaltete und in den Umſchlag zurück⸗ 
ſchob. Dabei betrachtete ſie noch einmal das 
rote Siegel. Es zeigte in einer fein ziſelierten 
Umrandung Rudolfs Monogramm, den Abdruck 
eines Ringes, der ihr erſtes Geſchenk an Ru⸗ 
dolf geweſen war und den ſie nicht wiedererhal⸗ 
ten hatte, da er bei dem Unglück verlorenge⸗ 
gangen ſein mochte. Aber ſie hatte ſonſt noch 
niemals dieſes Siegel geſehen, es war nicht Ru⸗ 
dolfs Gewohnheit geweſen, Briefe in dieſer 
Weiſe zu ſchließen. Warum hatte er es nun 
hier getan? Hieß es, daß niemand anders den 
Brief leſen ſollte als nur ſie ſelbſt? 


Marianne beſchäftigte ſich jetzt nicht weiter 
mit dem übrigen Inhalt des Schreibtiſches. Sie 
empfand plötzlich doppelt ihre Mattigkeit, ging 
zur Couch und legte fih nieder. Aber ein» 
ſchlafen konnte ſie auch jetzt nicht. Der Brief, 
den ſie gefunden hatte, wollte nicht aus ihren 
Gedanken. Sie dachte weniger darüber nach, 
was Rudolf mit ſeiner Anordnung bezwecken 
wollte, als darüber, weshalb er ſie gerade vor 
dieſer Fahrt niedergeſchrieben hatte. War es 
nicht, als hätte er eine Ahnung gefühlt? 


Oder aber — Marianne dachte an die eigene 
Ahnung, von der ſie gequält worden war — 
hatte er ſich von ihr beeinfluſſen laſſen? Wa⸗ 
ren ihre Bitten, von der Fahrt abzuſtehen, doch 
ſo tief gedrungen, daß er ſelbſt einen Unfall in 
Rechnung gezogen hatte? Denn weshalb — 
darum kreiſten Mariannes Gedanken immer 
wieder — ſchrieb er gerade an dieſem Tag, vor 
dieſer Fahrt, den Brief? Hätte er es nicht ſchon 
tun können, gleich, nachdem die Verſicherung ab⸗ 
geſchloſſen war? Ja, das hätte er können — 
aber ſie wußte doch genau, daß er niemals an 
den Tod gedacht hatte! Am Sonntag aber 
ſchrieb er: „Ich fahre nicht mit Todesgedanken 
von hier fort... Hleß das nicht, daß er eben 
doch mit ſolchen Gedanken gefahren war? 


Marianne fühlte recht gut, daß all dies Fra⸗ 
gen unnütz war, aber es half ihr nichts, ſie kam 


dennoch nicht davon ab. Sie erhob fih endlich. 
um dem Mädchen einen Auftrag für das 
Abendeſſen zu geben. Der Profeſſor würde nun 
bald heruntergekommen, und er ſollte nicht 
fagen, daß man ihn nicht mit Aufmerkſamkeft 
behandelt hatte. 


Der alte Herr ſetzte ſich ſpäter mit ſteifem 
Dank an den Tiſch, und er dankte ebenſo, als 
ihn Marianne dann in einer Autodroſchke zum 
Bahnhof begleitete. 


Er wechſelte in der Droſchke noch ein paar 
trockene Worte mit ihr, wobei er ſie, wie von 
Anfang an, noch immer „Frau Ebbert“ nannte. 
Er ſtellte erſt jetzt zwei oder drei Fragen über 
die Fabrik, und ſie zeigten, daß er noch nicht 
einmal über die Art des Betriebes unterrichtet 
war. Marianne, die ihm mit müder Höflichkeit 
antwortete, verſprach ſich einige Male und 
mußte ſich verbeſſern. Sie war ſeltſam zer 
ſtreut, ihre Gedanken waren ganz woanders. 


Der Profeſſor verabichiedete fih auf dem 
Bahnhof ſo kühl, wie er gekommen war. Bis 
zuletzt hatte er vermieden, von ſeinem Neffen 
anders als von einem Toten zu ſprechen; der 
Zeit, wo er ihn als Lebenden gekannt hatte, 
ſchien er ſich nicht mehr zu erinnern. Marianne 
ſah ihn ohne Bedauern davonfahren, ſie ſagte 
ſich, daß ſie dieſen Onkel Rudolfs wohrſcheinlich 
nie wiederſehen werde. Und als fie dem Bahn- 
ſteig den Rücken wendete, hatte ſie den alten 
Mann auch ſchon vergeſſen. Ihr Kopf war 
wieder von den Dingen erfüllt, die ſie in den 
letzten Stunden fortwährend beſchäftigt hatten, 


6. 


„Aber befte Marianne .. liebes Kind. 
ſo ſprechen Sie doch endlich! Was haben Sie? 
Iſt etwas geſchehen? Sagen Sie, was Sie bes 
drückt. ..!“ Dr. Glockmann fah ratlos auf die 
junge Frau, die vor ein paar Minuten in ſei⸗ 
ner Wohnung erſchienen war und nun mit ver- 
ſtörten Augen und ſichtlicher innerer Aufregung 
vor ihm fap, ohne Worte finden zu können. 

„Sprechen Sie, Marianne! Bin ich nicht 
Ihr alter, vertrauter Freund, dem Sie unbeſorgt 
Ihr Herz ausſchütten können?“ 


(Fortſetzung folgt) 
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Kurze Geschichte 


Drei treffen eine Unbekannte 
Bon Kurt Günther von Fiſcher 


Ein Berliner, ein Hamburger und ein Wie⸗ 
ner waren zur gleichen Truppe eingezogen wor⸗ 
den. Heute hatten ſie nach längerer Zeit zum 
erſtenmal Ausgang. Als die drei ſo eine halbe 
Stunde, nachdem ſie die Kaſerne verlaſſen hatten, 
die Bismarckſtraße hinabpatrouillierten, flogen 
ihre Köpfe plötzlich ruckartig rechts herum, als 
hätte ein Marionettenſpieler an einem Schnür⸗ 
hen gezogen. 

Nur ein unintelligenter Leſer würde jetzt ver⸗ 
muten, daß dort rechts — auf der anderen 
Straßenſeite nämlich — eine würdige Matrone 
einherſchritt. Sie wiſſen natürlich längſt, wie das 
Weſen beſchaffen war, das dort vorüberſchwebte. 
Richtig geraten! Es war eine — — aber laſſen 
wir doch die drei ſelber reden: 

„Klaſſe Katz'!“ ſagte der Wiener. 

„Tolle Puppe!“ ſagte der Berliner. 

„Söte Deern!“ ſagte der Hamburger. 

An diefem weiblichen Exemplar war tatſäch⸗ 
lich alles in erſtklaſſiger Ausſtattung vorhanden, 
wofür Soldaten ſo im allgemeinen Intereſſe 
hegen. 

Das Trio machte eine exakte Rechtsſchwen⸗ 
kung, überſetzte im Gleichſchritt die Fahrbahn 
und nahm die Verfolgung des Wildes auf. 

„Kinda!“, machte der Wiener verzückt, „das 
müaßt unſer Braut fein! Wia wär des ha?“ 

„Dufte!“ jagte der Hamburger. 

„So'n Korken!“ ſagte der Berliner. 

„Lleimand!* ſagte der Wiener. 

Worauf fie eine großangelegte Dffenfive in 
die Wege leiteten. Als Angriffspunkt diente eine 
ſchwere Einkaufstaſche, prall gefüllt mit Kohl⸗ 
köpfen, die an den Armen des entzückenden We⸗ 
ſens hing. 

„Momenterl, Fräul'nl“, ſagte der Wiener, 


Röntgenſtrahlen enthüllen 
Rembrandts Betriebsgeheimniſſe 


Die Unterſuchung alter Gemälde mit Rönt⸗ 
genſtrahlen, die in einem beſonderen Inſtitut 
der amerikaniſchen Harvard⸗Univerſität in 
großem Umfange durchgeführt wird, hat ſchon 
manche intereſſante Ueberraſchung gebracht. An 
vielen weltberühmten Kunſtwerken konnte feſt⸗ 
f tellt werden, daß beſtimmte Figuren erft 
päter — und nicht immer von der Hand des 
erſten Meiſters — hinzugefügt wurden. Die 
Durchleuchtung berühmter Rembrandt⸗Gemälde 
hätte beinahe zu einem Streit nach der Art des 
Shakeſpeare⸗Bacon⸗Streits geführt. Es tauchte 
ihon die Behauptung auf, daß beſtimmte Rem- 
drandt zugeſchriebene Gemälde in Wirklichkeit 
von jeinem Mündel und Lehrling Ferdinand 
Bol ſtammten. Das wurde vor allem dem Por- 
trait der „Sajtia” nachgeſagt. Tatſächlich konnte 
feſtgeſtellt werden, daß das Portrait zunächſt 
non Bol in feiner weniger reifen und jchmä- 
cheren Manier gemalt wurde. Meiſter Rem⸗ 
brandt hat aber die Schüler-Arbeit vielfach 
übermalt und durch ſeine Schattengebung 
vollendet. Er ließ den Lehrling bei der Arbeit 
helfen, aber ſein Pinſelſtrich hat doch dieſe Wer⸗ 
ke zu rechten Rembrandts gemacht. 


„bie trumm Taſchen tennan do Ihnere Maßen 
Handerl net allani dertrogen!“ 

Nee, Hein“, fagte der Berliner, „ba 
könntenſe ja direktemang Hiehnerongen uff bie 
Fingerchen krieſen! Jeſtatten, det wa mit an- 
faſſen!“ 

„Nur 'n füttes büſchen, was, nöcht“, ſagte der 
Hamburger. 

„Aber bitte, meine Herren!“ willigte die Heip- 
umworbene ein, „wenn Sie ſo freundlich ſein 
wollten!“ Und alsdann ſchwebte Air unbeſchwert 
ihnen voran, während die drei in die Laſt 
der Kohlköpfe teilten und zwiſchendurch auf ber⸗ 
lineriſch, Hamburger Platt und wieneriſch ge⸗ 
rabezu brillante Konverſation machten. Die Po: 
inten flogen nur ſo von einem zum anderen, daß 
ein ergrauter Conférencier gelb vor Neid gewor- 
den wäre. Jeder von ihnen holte an Caſanova 
und Romeo aus fidh) heraus, was das Zeug ber: 

ab — und fie hatten Erfolg damit. Bombaſti⸗ 
hen Erfolg. Das weibliche Weſen lachte und um- 
terhielt ſich köſtlich, und die drei ſahen ſich ſchon 
von den Eltern feierlichſt zum Tee eingeladen 
und als ſtolze Beſitzer einer entzückenden Kol⸗ 


„3s dat nöch . ., ſagte der 3 
„Möönſch, die Kaſerne l“ ſagte der k 
Za, ſagn's, Fräul'n“, begann der Wiener, 
„is der Herr Vatta vielleicht auch beim Militär?“ 

„Mein Vater nicht“, gab das berückende We- 
fen lachend zur Antwort, „aber — mein Mann! 
Dort kommt er übrigens hont” 

„Dunnerlüttchen!”, ſagte der Hamburger, 
„mjer Spieß!“ 

Der Unteroffizier kam heran. Die drei ſchlu 
gen die Hacken zuſammen, daß die Schwarten 
krachten. 

„Soldaten Penzinger, Steppke und Jürgens!“ 
jagte der Unteroffizier, „es ijt ein menſchlich ſchö. 
ner Zug von Ihnen, Ihre Freizeit nicht zu finn: 
lojer Allotria zu verwenden, ſondern einer ohne⸗ 
hin überbürdeten Hausfrau helfend beizuſprim · 
gen. Ich danke Ihnen! Weggetreten!“ 

Die drei machten, daß fie wegkamen mie ein 
geölter Blitz und als fie außer Hörweite waren, 
ſagte der Berliner, der Hamburger und der Wie⸗ 
ne: 

Aber nein, was die drei m dieſem Augenblick 
jagten, ift nicht einmal im Dialekt wiederzuge 
ben. 


AUnpolitiſches aus Dänemark 


von H. Willumſen 


Der Patrouillenwagen der Polizei hielt draun- 
den auf einem Landweg. Zwei Beamte mwa- 
ren ausgeſtiegen, entweder um ſich die Beine 
zu vertreten oder um Studien der Landwirt 
ſchaft zu betreiben. 

Da näherte ſich ein Wagen in einer Fahrt, 
die faſt 80 Kilometer betrug, ein kleiner offener 
Sportwagen. 

Augenſcheinlich hatte der Fahrer — eine 
junge Dame in gelbem Pullover. mit im Winde 
wehenden Haaren — nicht bemerkt, daß ſie in 
die offenen Arme des Geſetzes fuhr, denn ſie 
faufte an dem Polizeiwagen vorbei, ohne die 
Fahrt abzuſtoppen. 

Ein Sauſen in der Luft, und — fort war 


Die beiden Beamten jahen ſich an. „Haft 
du die Nummer?“ 

„Bijt du nicht recht klug? In der Fahrt — 
war es übrigens. nicht ein Ford?“ 

„Ahne es nicht — aber du — was für Mu- 
gen, nicht?!” 

„Ja, ſchwarz wie Kohle — und was für 
eine Figur!“ 

„Aber leider ift fie verheiratet — oder ver: 
lobt, wer weiß!“ 

„Woraus ſchließt du denn das?“ 

„Sie trug ja einen glatten Ring!” 

* 

Annelieſe ift nur fünf Jahre alt, aber ein 
ſehr altkluges kleines Mädchen. 

Als ihr Vater eines Morgens kam und ſie 
weckte und erzählte, daß die Familie im Laufe 
der Nacht ſich vergrößert habe, nahm ſie das 
beinahe etwas beleidigt zur Kenntnis; jeden⸗ 
falls mar weder Freude noch Überraſchung zu 


ſie 


E die Mutter fragte fe Deshalb Ip- 
er: 

„Sa, aber Annelieſe, freuft du dich denn 
nicht über die kleine Schweſter?“ 

Ja, antwortete fie, „aber Mutti, ich finde 
nur, daß es ſo viel anderes gibt, was wir viel 
nötiger gebrauchen könnten!” 

Zwei Wochen ſpäter, da eine gleiche Be- 
gebenheit auf einem alten Gutshof ſtattfand, 
wo die Eltern mit ihr die Sommerferien ver⸗ 
bracht hatten, ſagte ihre Mutter: 

„Annelieſe, Tante Olga hat ein neues Ba⸗ 
by bekommen, und nun iſt Mutti die Tante 
von dem Baby geworden, Vater der Onkel, 
und du biſt Babys Couſine.“ 

„Na“, ſagte Annelieſe trocken, „da ift mwe- 
nigſtens alles auf einmal abgemacht worden!“ 

** 


Eine wohlhabende alte Dame war aus der 
Provinz in die Stadt gekommen, um Heilung 
von einer Krankheit zu ſuchen, die ſie lange 
geplagt hatte. Sie ſuchte den beſten Spezia- 
liften auf, den Profeſſor R. 

Nach der erſten Konſultation waren ſie ſchon 
gute Freunde geworden, und beim Abſchied 
ſagte die alte Dame: 

„Nur über eins bin ich im Zweifel — ſoll 
ich Gie Herr Doktor oder Herr Profeſſor nen- 
nen? 

Der große Mann ergriff die Hand der alten 
Dame und ſagte herzlich: „Das iſt ziemlich 
gleichgültig, wie Sie mich titulieren, es gibt 
Leute, die mich einen alten Jdioten nennen!” 

„Ja“, ſagte die alte Dame treuherzig, „aber 
das ſind doch nur Leute, die Sie gut kennen, 
Herr Profeſſor.“ 


(Aus dem Däniſchen von Karin RNeitz-OSrunbmaun 


Aus Zunft und Miſſenſchaft 


Nordweſtdeutſche Kunſt 1940“ in Düffeldorf. 

Für die in der Zeit vom 10. März bis 
Ende Mai in Ausſicht genommene Frühjahrs⸗ 
kunſtausſtellung in Düſſeldorf „Nordweſt⸗ 
deutſche Kunſt 1940“ wurden bisher mehr als 
1300 Werke eingereicht. Mit weiteren zahlrei⸗ 
chen Einſendungen iſt noch zu rechnen. Die 
Schirmherrſchaft über die Ausſtellung, die einen 
Ueberblick über das geſamte Kunſtſchaffen des 
Weſtens geben ſoll, wurde von Reichsminiſter 
Dr. Goebbels übernommen. 


2 Frontgaſtſpiele der Münchner Rundfunk- 
künſtler am Weſtwall. 


Auf Wunſch des Gauleiters Adolf Wagner 
haben Münchner Rundfunkkünſtler 32 Front⸗ 
gaſtſpiele veranſtaltet, um den Kameraden 
am Weſtwall einen Gruß aus der Heimat zu 
übermitteln. Ueber 3000 Kilometer hatte die 
Truppe in Eiſenbahn und Omnibuſſen zurück⸗ 
gelegt. um auch die entfernteſten Dörfer hinter 
dem Weſtwall aufzuſuchen, wo ſie überall mit 
Begeiſterung empfangen wurden. 


Zwei Baltendeulſche erhalten Herderpreis. 

Da im Jahre 1938 der Herderpreis der Jo⸗ 
hann⸗Wolfgang⸗Goethe⸗Stiftung nicht vergeben 
wurde, (1939 erhielt ihn Staatsrat Prof. Dr. 
Recke⸗Danzig), kann er 1940 an zwei Perſön⸗ 
lichkeiten verliehen werden. Preisträger ſind 
zwei Baltendeutſche, Prof. Dr. e. $. 
Klumberg, bisher am Herder⸗Inſtitut in 
Riga, und Prof. Dr. Wittram, Poſen, bisher 
am Herder⸗Inſtitut tätig geweſen. 


Pflege des Soldatenliedes durch das O. K. $. 


Lieder ſollen den Soldaten Gefährten in 
frohen und ernſten Stunden fein. Zur Waffen- 
kameradſchaft ſoll die Kameradſchaft im Lied 
als gemeinſchaftsbindende Kraft treten. Das 
iſt der Sinn einer neuen Maßnahme des 
Oberkommandos des Heeres. Es werden näm» 
ich zur Pflege des Soldatenliedes und des 
Shorgefanges beim Fed- und Erſatzheer be- 
ſondere Lieder⸗ bezw. Chorblätter unter dem 

„Kameradſchaft im Lied“ in 14stägiger 


Folge herausgegeben. Es wird dafür Sorge 
getragen, daß muſikaliſch begabte Soldaten mit 
der Leitung der Singgruppen innerhalb der 
Einheiten beauftragt werden. 


Geh.-Rat Prof. Dr. Bonhoff geſtorben. 


Der Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Heinrich 
Bonhoff, bis 1929 als Nachfolger Prof. Beh⸗ 
rings Direktor des Hygieniſchen Inſtituts der 
Marburger Univerſität, iſt im Alter von 78 
Jahren in ſeiner Geburtsſtadt Hann.⸗Münden 
verftorben. 


Die Träger des Weſtmark- Preiſes 1940 


Die Pfalzoper als die traditionelle Kultſtätte 
Kaiſerslauterns hatte die Weſtmark⸗Preisträger 
und Vertreter von Partei, Wehrmacht und Be⸗ 
hörden zu Gaſte. Gaukulturwart Koelſch verkün⸗ 
dete die diesjährigen Träger des Weſtmark⸗ 
Preiſes. In den Kurt⸗Faber⸗Preis (2000 AA) 
teilen ſich Karl Schwor m, einer der älteſten 


Kämpfer für die Bewegung im Gau Saarpfalz 
und durch ſeine Romane bekannt geworden, und 
der Saarpfälzer Friedrich Red, unter dem 
Deutſchtum in Galizien und auch bei uns hierzu⸗ 
lande beſtens bekannt. Den Muſikpreis erhielt 
der auch durch viele Aufſätze gegen die kulturel⸗ 
len Zerfallserſcheinungen bekanntgewordene 
Erich Roeder, gebürtig aus Schaidt an der 
Saar, der den Polenfeldzug mitgemacht hat und 
heute im Weſten ſteht. Der Weſtmark⸗Preis für 
bildende Kunſt fiel dem nach ſeinen Weltreiſen 
wieder in ſeiner Pfälzer Heimat anſäſſig gewor⸗ 
denen Maler Otto Dill zu. 


Der Maler Müller ⸗Candeck 75 Jahre. 


In Lenggries in Bayern vollendete der 
Maler Fritz Müller⸗Landeck fein 75. Lebens- 
jahr. Nach ſeiner künſtleriſchen Ausbildung bei 
Paul Thumann an der Berliner Akademle 
ſtudierte er bei Meyerheim und Bracht. Die 
Landſchaftsmalereien des Künſtlers ſind durch 
zahlreiche Ausſtellungen bekannt geworden. 


Umfaffendes kulturelles Aufbauprogramm für Mien 


Anläßlich der Uebernahme der ſtaatlichen 
Kunſtverwaltung durch den Reichsgau Wien 
fand in der Neuen 9 ein eitatt Statt, 
in dem Gauleiter Bürdel ein umfaſſendes kul⸗ 
turelles Aufbauprogramm entwickelte. Im 
einzelnen teilte der Gauleiter dazu mit, daß 
als Treuhänder des gen muſikaliſchen Erbes 
Wiens Prof. Dr. Wilhelm Furtwängler 
berufen worden ſei. Die große Tradition des 
Buratheaters und der Staatsoper foll 
durch die bereits erfolgte Verpflichtung von 
bedeutenden deutſchen Theatert tern fortgeſetzt 
werden. Für das Burgtheater habe der Führer 
im Rahmen ſeines neuen Geſtaltungsplanes 
der Stadt Wien im letzten Jahr eine großzügige 
Erweiterung angeordnet. Die Pläne find 
bereits fertiggeftellt. Die Akademie der bilden- 
den Künſte, die älteſte Kunſthochſchule Groß⸗ 
deutſchlands, die auch im Leben des Führers 
eine Rolle ſpielte, wird ausgebaut werden. 
Die graphiſche Sammlung Albertina, die 
einmalig in der Welt iſt, und über 600 000 
Blätter beherbergt, wird durch Zumeifung 


neuer Ausſtellungsräume imftande fein, den 
größten Teil der Sammlung auch wirklich zu 
zeigen. Das Mufeum für Volkskunde wird im 
Einvernehmen mit den bisherigen Eigentümern 
in ſtaatlichen Beſitz übergeführt. Weiter ift der 
moderne Ausbau des traditionsreichen und 
ehrwürdigen Theaters, der Stätte der Urauf⸗ 
führung der Opern „Zauberflöte“ und „Fidelio 
angeordnet. Der Gauleiter kündigte ferner 
einen Aufbau der Filmproduktion 
Wiens an. Schließlich teilte Gauleiter Bürckel 
mit, daß er zwei alljährlich zu verleihende 
Staatspreiſe im Betrage von je ÆA 5 000 
ausgeſchrieben habe. Ein Preis werde als 
Bruckner ⸗ Preis für Leiftungen auf dem 
Gebiete der ſchönen Künſte, ein zweiter Preis 
als „Hyrtl⸗ Preis“ (nach dem berühmten 
Anatom Hyrtl) auf dem Gebiete der Wiſſen⸗ 
ſchaft ausgegeben werden. Schließlich werde 
eine Grillparzer ⸗ Medaille alljährlich 
durch den Reichsſtatthalter dem am on 
befundenen ausübenden Künſtler, Schauſpie⸗ 
ler, Sänger und anderen verliehen. 


Chamberlate: 
land muß zertrümmert werden 
(Stehr. M. 


„Jeſthaften. Daladier, Deus 


Aus der weiten Welt 


Der Südpol-ftonfinent fertig. 
Rew Pork, im März. 

Die vor kurzem von Admiral Byrd nach 
Bafbington gemeldete Kartographierung des 
Küftengebiets zwiſchen Marie Byrd⸗Land und 
Hearft-Rand hat endlich den großen weißen 
Fleck beſeitigt, den bisher die Karten des Ant 
arktiſchen Kontinents aufwieſen. Durch dieſes, 
zwiſchen dem 80. und 150. Längengrad gelegene 
große Gebiet ift der Südpolkontinent für die 
Erdbeſchreibung erft fertig geworden. Daß Hearſt 
land im Gegenſatz zu den nahegelegenen Jn- 
fein von Grahamland jhon zum Kontinent ge- 
hört, hatten bereits im Januar 1936 die Flieger 
Lincoln Ellswooth und Hollick⸗Kenyon feſtge · 
ſtellt. Es war aber keinem Schiff gelungen, ſich 
der kontinentalen Küſte in dieſem Bereich zu 
nähern. Mit der Ueberfliegung durch Byrd und 
feine beiden Begleiter ift natürlich die Entdecker ⸗ 
tätigkeit in der Antarktis noch nicht abgeſchloſſen. 
Byrd jelbft hat die Entdeckung eines bisher noch 
nicht bekannten Gebirgszuges gemeldet, und das 
in die Schelfeisplatte von Roß übergehende Kö- 
nig Eduard VII-Land bedarf auch noch gründ 
licher Erforſchung. Als ſechſter Erdteil ift die 
Antarktis erheblich größer, als Auſtralien. 


Zu 199 Jahren Gefängnis verurteilt 


New Pork, im März. 

Eine Strafe, die zunächſt phantaſtiſch ers 
ſcheint, wurde in USA. über einen Mörder vers 
hängt. Er erhielt die Todesſtrafe oder 199 Jahre 
Gefängnis. Das Strafmaß ift nicht jo ſinnlos, 
mie es auf den erſten Blick ſcheint. Der Gou- 
verneur hat in den letzten Jahren die Todes 
ſtrafe immer in lebenslängliches Gefängnis um- 
gewandelt. Bei guter Führung wird den le- 
benslänglich Verurteilten ein Strafnachlaß ge- 
währt, der bei öfterer Wiederholung die Strafe 
auf wenige Jahre verkürzen kann. Mit der 
Strafzumeſſung von 199 Jahren wollte das Ge- 
richt alſo erreichen, daß der Verurteilte wirklich 
für fein ganzes Leben der menſchlichen Gejel- 
ſchaft ferngehalten wird. 


Kaninchen braten in der Katze 
Ro m. im März 1940. 

Der arme Pietro Finato in Anconetta bei 
Vincenza feierte ſeinen zwanzigſten Geburtstag 
mutterſeelenallein; aber er war zufrieden, denn 
an dieſem Tage konnte er fih endlich einmal eis 
nen Braten leiſten. Er hatte das Kaninchen 
ſelbſt gebraten und ſchnupperte genießeriſch den 
Duft ein, uls er ſich zu dieſer feſtlichen Abend⸗ 
mahlzeit die Hände wuſch. Die Haare ſtanden 
ihm zu Berge, als er dann mit dem Eſſen be- 
ginnen wollte. Der Braten war verſchwunden. 
dafür räkelte ſich auf der Bank die dicke Katze 
des Nachbars, die in überraſchend kurzer Zeit 
ſich das Karnickel einverleibt hatte. Nach einer 
Sekunde war die Katze das Opfer des enttäuſch 
ten Pietro geworden. Hatte er ſie zunächſt nur 
aus Wut erſchlagen, fo meldete fih gleich dar- 
auf der Hunger bei ihm. Sie teilte das Schick 
jal des von ihr verſpeiſten Kaninchens und 
wurde zum Geburtstagsbraten. Die Knochen 
warf Pietro über den Zaun in den Garten bes 
Rapenbefigers. Der lief zum Gemeinderichter 
mit einer Klage gegen Pietro Finato. Um es 
kurz zu machen: Der arme Pietro wurde frei- 
gesprochen, weil der weiſe Richter fidh) feiner Er- 
klärung anſchloß, daß er nur feinen eigenen 
Kaninchenbraten „in der Katze“ gegeſſen habe. 


Das erfie Rinderkino von Tofio. 


Tokio, im 3 

Aſakuſa, das vergnügteſte von Tokios 
„Vergnügungsvierteln“, ſoll jetzt auch ein be 
ſonderes Kinderkinotheater bekommen. Darüber 
hinaus haben ſich die 16 beſtehenden Theater 
dieſes Bezirks eniſchloſſen, an einem Tage ber 
Woche Filme nur r Kinder zu ſpielen. 
Neubauten ſind zwar iol des 3 
zur im Japan grund ch verboten. Aber 

Ds dringenden Bedarfs an Lichtipiel- 
häufern für Ki hoffen die Unternehmer 
in dieſem Fall auf eine Ausnahmebewilligung. 
Das Kindertheater mit 500 Sitzplätzen fol auf 
dem freien Platz gegenüber dem Kokuſai Ge- 
kidſcho, dem Internationalen Theater erbaut 
werden. Der „Kindertag“ in den übrigen Ki⸗ 
nos ift bereits feit Ende Januar eingeführt; 
der Eintrittspreis beträgt nur 10 Sen, alfa 
kamm 10 Pfennig. 


‘ 
„Thorner Freiheit” Donnerstag, 7. März 1940. Seite . 
2 gewährten Entlohnung. Der Abschlag ist dadurch sie 
Wirtschaft u. Sozialpolitik gerechtfertigt, dass die Kriegsgelangenen von der Möchten doch endlich Á 
— —— —— teuerzahlung und der Zahlung sozialer Abgaben vergessen 
eis sind. en re er mit 
— — . . onderzuwendungen belohnt. Kontrolloffiziere kon- Die Franzosen sind unglücklich darü- 
trollleren laufend Unterbringung, Verpflegung und ? Š 8 = T 
Eme Million polnischer Landarbeiter im Reich zeiten aber Unterbringung, Verpflegung und | uber, dass sich die Amerikaner immer 
Pflege der Kriegsgefangenen. wieder daran erinnern, wieviele ihrer Dol- 
Alle polnischen Kriegsgefangenen müssen nutzbringende Arbeit leisten — — larmilliarden seit den Weltkriegsjahren 
noch in Frankreich und England liegen. 
„ 7. März. timmte Arbeitsamtsbezirke zugeteilt. So ist die ? 2 2 = 3 r 
Mit der Sicherung des Kuaftebedarle der deut- Möglichkeit gegeben, dass die Aufnahmegebiete Firmenbezeichnung mit Doktor- In einer französischen Zeitung wird die 
schen Landwirtschaft durch polnische Landarbei- auf die Auswahl der Arbeitskräfte weitgehend titel Abneigung der USA, aktiv in diesen Krieg 
er befasst sich in einer Meldung die „Danziger Eintluss nehmen. Die Stellung der polnischen Ar- an der Seite der westlichen Demokratien e= 
Virtschaftszeitung“. Eine Million polnische Land- beiter gegenüber der deutschen Bevölkerung wird Berlin, 6. März. : if f di nbeglich 
beiter werden den Kräftebedarf der deutschen im einzelnen noch geregelt. Der Abstand bleibt auf Der Doktortitel ist als höchst-persönliches einzugreifen, au iese unbeglichenen 
. sichern. paroh orh n d 88 durch Recht unveräusserlich und, 3 Wenn Je- Rechnungen zurückgeführt. Wie ein Auf- 
di i t - ine besondere Reichstar 5 i d t ü K A < 2 : k Ar 
0 n . der deut. Die Arbeit der Kriegsgefangenen erfährt jetzt ee Geschätte e a Ae schrei hört sich das Gebet eines Franzo 
schen Landwirtschaft mit geschulten von deutscher massgebender Stelle eine Klärung. abgibt, nimmt man an, dass ihm dieser Titel auch sen um endliches Vergessen dieser leidi- — 
Arbeftskräften für die Dauer des Krieges sicher- Fast 82 % der polnischen Kriegsgefangenen leisten wirklich zusteht. Das Reichsgericht (Deutsches | gen Angelegenheit an. Möchten die Ame- 
gestellt. Die Anwerbung dieser Kräfte ist, wie nutzbringende Arbeit, die grosse Mehrzahl des Recht Seite 329/40) hatte jetzt die Frage zu ent- 775 doch dlich ft 
Staatssekretär Syrup feststellte, auf eine breite Restes wird für Lagerarbeiten verwendet. Auch scheiden, ob eine Firma, in der ein Doktortitel rikaner doch endlich vergessen, rul er (einfe 
organisatorische Basis gestellt. Den einzelnen Ab- die Kriegsgefangenen werden in der Hauptsache enthalten ist, von einem Nachfolger, dem der Dok- aus, dass sie noch Geld von den Alliierten Bezu 
. ira Gouvernement Een * E De ek tortitel —— Eunteht, 3 vordat dart. zu bekommen haben! Aber die Amerika- Die? 
erücksichtigung ihrer geographischen Lage be- eträg ø der den sche e Das Reichsgericht bezeichnet die Weiterführun 28 r illi : ; 5 einbe 
ee Me ang et e eee de el In das schlechte e = 
menzusatz as achfolgeverhältnis deutlich er- D u 
— — gomsoht aoa Jeco tureckie der Allge- | päische Kriegsgeschäft steckten. So hat — 
Berliner amtliche Devisen Danziger amtliche Wertpapiere r jetzt ein . in 8 
> 6. März 1940. Empörung über den Raub amerikanischer | 
8 Ausfuhrberatung des Handwerks | Postsäcke auf den Bermudas den Vor- 8 
Geld Brief In Reichsmark wurden 1 schlag gemacht, England solle diese In- 
Afabaniſtan 100 Afghan | 18,73 | 18,77 — een auf der Leipziger Messe seln an die USA abtreten und die Bezah- 
ini Air. > 5 5 Leipzig, 6. März. lung für diesen Besitz solle aus den Mil- 
ln 18 Se N A =. > Beftverzinslihe Wert. Zinstm Das deutsche Handwerk war auch auf der dies- > ie di it h schuldig sind 
Belgien (Brüffel. Ant.) 100 Belga 42,12 42,20 papiere jährigen Leipziger Frühjahrsmesse wieder gut ver- liarden, die die Briten noch schuldig sind, 
Bulgarien an 1 0,130 | 0,182 4% Dag. Stabtgem.-Ant. treten: es stellten etwa 400 Handwerksbetriebe auf 1 erfolgen. Die Engländer werden ruhig die 
Dänemark (Ropenb.). 100 ee 3.047 3,053 4. 155.) 1. % — 6 |, 28. 2.0 Einzelständen und über 200 auf 21 Gemeinschafts- | amerikanischen Postsäcke weiter durch- 
Elan (Rad 9 ee — — — 4% Dig. Staats- (Tabak. * 1 aos, glar der e 3 schnüffeln, fällt doch dabei manches 
Finnland (Selſinki) 100 finn. M 5.045 5,055 4. Dan cHafmausih- K. Paz Ser ee Belle Asafunrersenimisse. — hatlen Yie | Wirtschaftsgeheimnis für sie ab. Und die 
1 = Zen 2.353 2.357 „son ar Ka „ 2141. 7] — 88 14. 2. 40 Ausfuhrförderungsstellen des 9 des Franzosen werden auch in Zukunft fest- 
` e, — en 132,32 5 | Hyp. -B. -K.. eutschen Handwerks zusammen m er Ausfuhr- ps 2 N F 
Sala ne waa | ES EE cagdas fuan ,,,, ß ats don amerikanischen 
Islan eykjav 100 isl. Kr. 7 4½% Dag Hp. B.R. rberatungsstand errichtet, der sich im „Messe- 
Italien (Rom, Mail.) 100 Lire 75 5 Schuldn. S. 2-16. 1.41.10. bz. 99 5. 3. 0 dienst“, Katharinenstrasse 10/12, Fernsprecher Gehirnen nicht fortgewischt werden kann, Ste 
Japan (Tokio u. Kobe) 1 Den 0.583 0585 4% D39--Hyp-BıR.r 72 601, befindet. Diese Beratungsstelle des Hand- ich } b üht di Ge- 
Jugoſl. (Belgr. u. Zag.) 100 Dinar 5.694 5,706 Schuldv. S. 17—21 . 1.1.-1. 7.199 bz. 99 5. 3. 40 werks beschränkte ihre Tätigkeit nieht auf Aus- wenn man sic noch so emu „ die „Ge 
Lettland (Riga) . 100 Lats 4.75 22 4% Dig. Hypth. Bt- kunftserteilung, sondern stellt auch Sachbearbei- rechtigkeit“ der eigenen Sache ins Licht 
een (Kowno) . 100 Litas 41.94 42,02 47 375 it r: 1.1.1. 7.94% bz. 94¼ 5. 3. 40 . F mit Exporteuren zu rücken. Für den amerikanischen Bür- 5 
Sugemburg (Cugemb) 100, lug. ges] 108 | 10,55 Bobe S. 27—42 .|L4-110]94 b} [or 5. 840 — ger herrschen jedoch erst dann Recht und = 
Portugol (Liffabon) ee serie 6.59 | 9.0% % Dag. Hates Me ET E E EEE (X Gerechtigkeit, wenn die europäischen de 
Schweden (Stod. Göt. 100 Aromen | s029 | soa Nor S. 48—50 . ee ente 5a es zi Preisstruktur des Altreiches Schuldner alles auf Heller und Pfennig 
Schweiz (Zür.Baf.Bern) 100 Fres. 55,86 55,98 Aktien: Geſch.-J. a zurückbezahlt haben. = 
Slowakei (Preßburg) 100 flow. Kr. 8,591 8,609 Dig. Privat-Actien-Bant | 1. 1 = 108 8. 1. 40 Berlin, 6. März. m 
Spanten „ 100 Peſo | 25,61 | 25,67 Danziger Hnpotbetenbant| 1.1. — 110 2140 Der Reichskommissar für die Preisbildung hat ge 
ee (Pret.) 1 füdafr. Pfd.“ — Zertſik. d. 1 Tabat» die Verordnungen über die Preisbildung im Wa- verkauf im Altreich dürfen höchstens die Preise 
ürkei (Iſtanbul) . I türk. Pfd. 1,978 1,982 Monop.U:G . . -» 1.1. — 147 4 2. 40 renverkehr mit der Ostmark und dem Reichsgau gefordert werden, die nach den im alten Reiche ` 
Ungarn (Budapeſt); 100 Bengö — ) Dzg.⸗Beſitz Sudetenland (Verordnungen vom 15. 4. 38 und 5. gebiet geltenden Preisvorschriften zulässig sind fü 
Uruguay (Montevideo) 1 Goldpefo 0,939 0,941 Für den innerdeutſchen Berechnungsverkehr gelten: 11. 38) aufgehoben. In Zukunft dürften bei Liefe- Mit dieser Regelung wird die Eingliederung de fü 
U. S. A. (N. Y.) 1 Dollar 2,491 2,495 Sihafti i Auf rungen aus der Ostmark und dem Sudetengau in Ostmark und des Sudetengaues in die Preisstruk 
England, Agypten, Södafrik. Union 9.84—9.86, Auſtra⸗ A 3 a 1 ; A A 
fi a 75 7.8727 888. Britiſch⸗Indi z das Altreichgebiet ebenfalls nur die Preise berech- tur des Altreiches zum Abschluss gebracht. Tı 
Danziger Produklen: O del. ien, Neuſeeland 7.872—7.888, Britiſch⸗Indien 73.81 bis net werden, die bei Lieferungen innerhalb der N 
31g roduklen: hne Han e 73.95, Frankreich 5.574—5.586, Kanada 2.158—2.162. eingegliederten Gebiete zulässig sind. Bei Weiter- — B 
FEC ` 
Amtliche Bekanntmachungen Deutfche 
à Am Dienst den 5. d. M b . 2 N 
m Dienstag, den 5. d. Mts. ſtarb uner 
wartet nach kurzem, ſchwerem Leiden orner 1 m ed er 1 ihbüch 2 
. ; i i einbucherei 
Reichsgau Danzig-Wpr. Feäulein Triedrichſtraße 9 
+ 
1177 ab Freitag verzogen 
yere eanziska Daulke 8 
im Reichsgau Danzig⸗Weſtpreußen. vom Altſtädtiſchen Markt 21 
Sch weiſe darauf hin, daß ſämtliche im Gebiet des im Alter von 59 Jahren. 5 
Reichsgaues Danzig⸗Weſtpreußen ergangenen Beſchlag⸗ á Jahren nach Heiligegeiftfte. 20. 
nahmeverfügungen und Beſtallungen von kommiſſari⸗ In tiefem Schmerz 5 
ſchen Verwaltern (Treuhändern) zu ihrer Rechtsgül · a A r ; 
tigkeit der urkundlichen Beſtätigung durch a Treu- die trauernden Hinterbliebenen. 3 
handſtelle Danzig⸗Weſtpreußen in Danzig, Dominiks⸗ = OM i 
wall 7, bedürfen. Sie verlieren ſonſt ihre Wirkſam⸗ Die hl. Meſſe findet am Freitag, den 8. d. Mts. £ der Alt⸗ oder = | mieten geſucht. Offer 
keit. um 8° Uhr in der St. Johanniskirche, ftabt geeignete Bü- —— | 
ch fordere daher die bisher noch nicht beftätigten die Beerdigung am ſelben Tage um 3 Uhr ES Dun. ms heit unter T$. 467. | 
kommiſſariſchen Verwalter (Treuhänder) auf, fiğ bei vom Städt. Krankenhaus aus ſtatt. 1916 y ſtraße 60. 1883] Seh ie C. 
der Treuhandſtelle Danzig⸗Weſtpreußen ſpäteſtens bis ; größter wahl. 
zum 15. März d. Zs. ſchriftlich zu melden. 8 Brüdenftraße 23. 
Die Meldung muß enthalten: —— T Kr 2 Unterricht da 
1) Abſchrift der bisherigen Beſtallungsurkunde Kaufgesuche Gut. ſtarkes Rh een Üerforen s 
als kommiſſariſcher Verwalter (Treuhänder), + i tel zu kaufen geſucht. Soldat wünſcht eng.. be 
2) cen der Samens, Arbeits- ee e 222 1 
3) Abſchrift der Schlußbilanz des letzten Ge- Kaufe gut erhaltenen ferd w 8 406 elk aner 28. 45. z artes D 
ſchäftsjahres vor der übernahme, ee Ka- p Bitte abzugeben Ara⸗ 
4) genaue Beſchreibung des verwalteten Ber: erh 2 zu kaufen gef. H — m berftr. 11, Wohn. 16 a 
mögens. A y i > - 
her: p — F. Ligmanowski, || Üeckäufe een 5 
Danzig, den 1. März 1940. z — ei Akkordeon- bi 
8 Schreibtiſch gut er- Kloſterſtr. 4-6. — 
Haupttreuhandſtelle Oft halten zu E 2 ge Zu verkaufen: Kre⸗ Angeb. an die je 
Treuhandſtelle Danzig⸗Weſtpreußen 1854 ſucht. Angebote an — enz, Sitzbadewanne. Th e Freih le 
Thorner Freiheit un⸗ „ſchwarzer Rock mit orner eih. $ 
ter 1906 Gelbftfahrer zu tau |Mefte, Damenſchuhe unter 1909. 
; fen gefucht. Angebote Nr. 36. Bilder und vr 
an Thorner Freiheit andere Sachen. Part- ti 
1 Baar unter Th. 473. ſtraße 21, W. 1. > 
Pferde Glatter dunkler Weemischtes T 
zu kaufen geſucht. Schlafzimmer und nn 
Damenpelzmantel zu 
fleiſcher-Innung zu Thorn und SRemieje für || toufen guct. Ange. Bospichstiftraße 19, 2 Reihsbeutfche 1108/9 S 
9 ein Paar Pferde] regelt unter Th. 47 Wahn. 3. 3 Der große Film von der neuen deutſchen Luftwaffe, (Rheintänder) wün. r. ! z 
Am Montag, deng 18, März 1940 um 15 Uhr findet || und Magen In i — mitreißend in der dramatiſchen Geſtaltung, großartig — fen Belsanttächt unb eben Gie fu 
„Artushojf” eine außerordentliche Verſammlung jf mieten geſucht Kaufe Fuchskragen,. Flügel. Mädchen. und ſpannend. In den Hauptrollen: Hermann Braun me ſchen Nadeln, im Al- 15 aniſch aipe ie 
ti, zu der jedes Mitglied zu erſcheinen hat Leibitſch. Mühlen || lange Stiefel 28, Offi- | Mantel und gebraud- Heinz Welzel - Otto Wernide - Chriftian Kaßſſler. —— f| ter von 18—23 Jab- |] zeigenſchluß 9 Nbr. 
3 G. m. b. H. Thorn 82 Mantel, te Möbel verkauft. ren aus Thorn. Zu- | de 
J. Stachowiak, Obermeiſter. 1% geheilt. 17. W. 8. une EE Anfangszeiten: Wochentags 16, 18,15 und 20,30 Uhr 2 — Freibelt un. Tborzer Freiheit | + 
- Sonntags 14, 16, 18,15 und 20,30 Uhr ter Th. 469. | 
N a ft 
= 2 = te 
8 ** Jugendliche haben Zutritt. 90 Pachtunsen 3 be 
Gloria - Palafı Die Gaufilmftelle der NSDAP i 


£andgrundftück te 


9 Morgen Wieſen, 3 Morgen 
Ackerland in Klein -Neffau, Kreis 


zeigt im Filmtheater Mellienſtraße 


eee, 


Gerechteſtraße 5 
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— —— — ——— R R — — 
Laufmädchen ſtellt 

Oppene Stellen I , get 2 Matt. Zumme 

Blumengeſchäſt. 3 — 


; Ab Freita i * Rel I Thorn, ſofort zu verpachten oder 
eee Sinftellungen erfolgen nur pit für Bites paar fugt de = ae: en 
=b : n = | möblierte mmer ob. er, Rudak bei Thorn 
Brigitte Horney, : e ee eee eee Rodgarzerfir. 39/41. 
À y 3 Thorner Freiheit un⸗ Vorſtadt. Angebote 
Matthias Wiemann 2 W f ter Th. 471. en a p TEE 1 
2 unter Th. 474. y ~: i AN 2 
in er Weftwall:| Stenotypift A N 3 
CROIPUNN || Stettongeouch: e heuern gibts 


eſucht. Bei Bolts- 


gar vielerlei mer 


AA dana 


- * ab fofort evti. ſpäter geſucht. — — 

R: favetti Unüberwindbare Abwehr⸗ Sude aum g 10) gg e. agnat fa 
Danziger Stellung als Haus. Ing D 

i i zone von Gtahl und Beton alterin oder Wirt. Orc Delt unter Th. 472 
ein Ufa⸗Film Dreivat-Actien-Bank en, N Ri 
— an Deutſchlands Weſtgrenze Breiteftr. 14. euch 20 J. gel. Möbliertes Zimmer 70 
3 Ferner: Yingebote an H. Gent: ee de 
= Bis einſchließlich Montag — i 
Das Wort aus Stein Oremlet fti 
sbg miell] Banklehrlin vr : 

g. = 
T TTT TET eee ett eee eee eee volksdeutſche 9 Wohung 3 Zimmer fi 


um jofortigen Eintritt evti. auch it Kü 
fpäter geſucht. Erforderlich Ober⸗ Ae 


ekundareife, Volks deutſcher. 


Büro- 


2 vermieten. Mellien · 


Jugendliche über 14 Jahre zugelaſſen Wochentags: 18.15 und 20.30 Uhr 12085 50 


3 Anfangszeiten: H Sonntags: 14.—, 16.—, 18.15 und 20.30 Uhr. kraft — — r 3 

Wochentags: 16.—, 18.15 und 20.30 Uhr : (a. Anfängerin) Danziger unt der bleibt dabei 

Sonntags: 14.—, 16.—, 18.15 und 20.30 Uhr. Jugendliche haben Zutritt. Kreis bauernſchaft Privat-Actien-Bank tungsgeräten geſucht. t 
i Š s = |} Thorn, Talſtr. 19 Thorn, Breiteſtr. 14. Angebote an Shomer| III i 
AANAND ONANAN TATATATA TANNONT ATANAN TAATAAN NATATAE UUTENA TNTA OTOT OO ODAN Freiheit u. Th. 4705 Di 


